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Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Mer
Tageblakt für Hkadk und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Ich bringe hiermit zur öffentlichen Keantniß, daß der Herr Miniſter des Jnnern dem Central-

it in Berlin ſtattfindenden Ausſtellung von Wohnungseinrichtungene S egie Gewerbe unterm 26. v. Mts. die Erlaubniß ertheilt hat, in Verbindung
mit dieſer Ausſtellung eine öffentliche Verlooſung von Ausſtellungsobjecten, Möbeln und
ſonſtigen Tiſchlerarbeiten zu veranſtalten und in der Provinz Sachſen Looſe à 1 Mark zu vertreiben.

Merſeburg, den 20. September 1892.

Abonnements-Einladung.
Wieder beginnt ein neues Quartal und erlauben

wir uns daher zum Abonnement auf das

Kreisblattmit der Gratis-Veilage Sonntags
blatt (Illuſtriertes Unterhaltungsblatt), mit
der Bitte ergebenſt einzuladen, die Beſtellung
frühzeitig aufgeben reſp. erneuern zu wollen,
damit beim Beginn des Quartals die prompte
Zuſtellung des Blattes erfolgen kann und keine
UÜnterbrechung in der Zuſendung eintritt.
Bei verſpäteter Beſtellung können wir die
Nachlieferung bereits erſchienener
Nummern nicht gewäherleiſten.

Das Merſeburger Kreisblatt
veröffentlicht alle Verordnungen
und Erlaſſe des Königl. Land
rathes Hrn. Weidlich, der Polizei
Behörden des Kreiſes und der Stadt
Merſeburg, ſowie die Bekanntmach-
ungen der hieſigen Königl. Militär-,
Civil- und ſtädtiſchen Behörden,
von denen wir beſonders die für den
Handel- und Gewerbetreibenden
wichtigen Verdingungen, Verkäufe,
Verpachtungen, Auctionen u. ſ. w.
hervorheben.

Abonnements auf das Merſeburger Kreis-
blatt werden zu dem bisherigen Preiſe von der
Expedition (1,20 Mk.), den Ausgabeſtellen (1,20
Mk.), unſeren Boten (1,49 De ſämmtlichen
Kaiſerlichen Poſtanſtalten (1,50 Mk) und von den
Landbriefträgern (1,95 Mk.) entgegengenommen.

Unſere Boten ſind mit der Einzieh
ung der Abonnementsbeträge gegen

r einer von uns ansgerſtellten Quittung beauftragt.

Merſeburg, den 26. September 1892.

F Das letzte Nationalfeſt in
Frankreich.

W C. Die Franzoſen haben ſoeben wieder eine
große Nationalfeier veranſtaltet, welche der

(Nachdruck verboten.)

Eine Zeit des Schreckens.
Von Ernſt Harder.

WO. Was ich in Nachfolgendem erzählen will,
mag ſo Manchem wie eine Ausgeburt der Phan-
taſie erſcheinen. Jch wollte ſelbſt, es wäre ſo,
doch iſt Alles nackte, unverfälſchte Wahrheit.
Jn meiner damaligen Eigenſchaft als Eiſenbahn
Ingenieur auf der Jnſel Sizilien war ich ſelbſt
Beobachter der thatſächlichen Vorgänge.

Mein Hauptquartier war in dem Dorfe
Raſtimonte, mehrere Kollegen, ein Mitglied des
Eiſenbahn Direktoriums aus Palermo, und einige
Hundert Erdarbeiter, das war unſere Kolonne,
die den Gegenſtand der Neugier und auch den der
rechtſchaffenen Ausbeutung der dort Anſäſſigen
bildete. Die Veute, die ein ziemlich troſt und
verdienſtloſes Leben führten, benützten die ihnen
nicht alle Tage gebotene Gelegenheit, ein Stück
Geld einzunehmen, nach Kräften.

Sie nahmen offen und heimlich, berechtigt und
unberechtigt! Das heißt alſo, die Banditen
machten uns für Lebensmittel und Wein ſo hohe
Preiſe, wie möglich, und ſtahlen daneben noch,
wo ſie konnten.

Jch hatte daraus entſetzlichen Aerger. Der
Lohn der Bahnarbeiter war ſehr gering, und
die Leute kamen in Folge deſſen nie mit ihrem
Gelde aus. Jch wurde mit Forderungen wegen

Der Königliche Landrath. Weidlich.

hundertſten Wiederkehr des Tages galt, an
welchem die erſte franzöſiſche Republik
proklamiert wurde. Die franzöſiſchen Staats
männer, welche heute das Heft in den Händen
haben, haben es aus dieſem Anlaß nicht an
wohlklingenden und volltönenden Anſprachen
fehlen laſſen, in welchen die republikaniſche Staats
form nach Kräften verherrlicht wurde. Dieſe
Redeleiſtungen ſind den Herren um ſo leichter
geworden, als ſie durch dieſelben zugleich ſich
ſelbſt verherrlichten, die heute an der Spitze der
Republik ſtehen. Sie ſind nicht blöde geweſen in
ihren Ausführungen und Behauptungen, und der
Miniſterpräſident Loubet hat ſich gar zu einer
Revancheanſpielung verſtiegen und betont,
nur die republikaniſche Staatsform ſichere Frank-
reich einen Triumph über alle ihre Widerſacher.
Jn die Reden floſſen dann noch einige Aeußer-
ungen von Frieden und friedlicher Miſſion
hinein, aber man weiß ja, daß der franzöſiſche
Fuchs die Trauben des Revanchekrieges nur
deshalb ſauer findet, weil ſie ihm zu
hochhängen. Nach den Worten der franzöſiſchen
Redner kann man ſich eigentlich nur wundern,
daß nicht ſchon ganz Europa republikaniſch iſt,
man kann ſich auch wundern, wie das republikaniſche
Frankreich, das die ſchönſte und beſte Staats
form haben ſoll, Freundſchaft zu einem Staate
wie Rußland empfinden kann in welchem von
einer rupublikaniſchen Freiheit ſo wenig zu ſehen
iſt, wie in der Nacht von der Sonne. Konſequent
ſind alſo die franzöſiſchen Herren in keiner
Weiſe, oder haben ſie ſich ſelbſt etwa nur um
deswillen ſo viel Weihrauch geſtreut, damit der
Czar vor ihnen mehr Reſpekt bekommt? Wird
aber dann die Wirkung der in Paris geſprochenen
Worte auf Petersburg auch die erwartete ſein
Dem ruſſiſchen Selbſtherrſcher, dem ebenſo ſtolzen,
wie mißtrauiſchen Alexander III. mögen doch bei
der Lektüre der oratoriſchen Leiſtungen ſeiner
Pariſer Freunde ſonderbare Gedanken gekommen
ſein! Da feierte der Kammerpräſident Floquet
der frühere Premierminiſter, die große Revolution
und den Sturz des franzöſiſchen Königthuwes
vor hundert Jahren als eine unübertreffliche
und glorreiche Heldenthat, der etwas Anderes nicht
zur Seite geſtellt werden könne! Revolution und
Sturz von Monarchie und Dynaſtie! Wenn das
in Rußland Einer als glorioſe That feiern wollte,
käme er auf Nimmerwiederſehen nach Sibirien;
aber kann es denn dem Czaren wirklich ſo un-
endlich gleichgiltig ſein, wenn ſeine und ſeiner
Ruſſen politiſche Freunde Grundſätze verkünden,

in welchen er ein ſchweres Verbrechen erblickt,

bahndirektion, die hier allein etwas thuen konnte,
zuckte durch ihren würdigen Vertreter, den Signor
Feodoro Abrate, die Achſeln.

Da ſaß ich auf dem Sande.
Bei der Sache das Schlimmſte war die Kneipe

des Antonio Beraſto, eines vermaledeiten Schlau-
kopfes und Spitzbuben, wie er im Buche ſtand.
Der Mann gab den Arbeitern Eſſen und Wein,

allerdings war es darnach für einen ſehr
billigen Preis; aber er wußte, warum er es
that: Er hatte drei Töchter Anunziata, Carolina,
und Paolina, von welchen die Erſte eine „Hexe“,
die Zweite eine „Teufelin“, die Dritte eine
„Furie“ hieß, die aber trotz ihrer ſchlimmen
Charaktereigenſchaften geradezu bezaubernd ſchön
waren.

Beſonders die älteſte, Anunziata, war eine
beſtrickende Erſcheinung. Jch habe unter den
Töchtern der Süd-Völker nie wieder eine der
artige faszinirende Erſcheinung geſehen. Unter
dem um die dunklen Locken geſchlagenen rothen
Kopftuch blickten zwei Augen hervor, in die man
wirklich nicht gleichgiltig hineinſehen konnte. Und
die beiden jüngeren Schweſtern gaben der älteſten
wenig nach. Gar kein Wunder, wenn von meinen
Leuten die Meiſten in die Mädchen wie toll
vernarrt waren, und ihren ganzen Wochen-

verdienſt in einer halben Woche bei Vater
Beraſto durch die Kehle gejagt hatten.

65. Jahrgang
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.

Beilagen nach Uebereinkunſt.

Sämmtliche AnnoncenBureans nehmen Jnſerate entgegen.

9eb urg er Krei 8 b l ſl tt. bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen- Annahme

für die Tagesnummer

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Zulagen beſtürmt, aber die Palermitaniſche Eiſen

und woran ſeine Ruſſen nicht denken ſollen und
nicht denken dürfen Kbnnen aber ſolche Reden
verheimlicht werden, die an der Seine ganz
ſelbſtverſtändlich, an der Newa aber todeswürdig
und verwerflich erſcheinen Vielleicht haben die
Franzoſen nicht daran gedacht, daß der Czar ſo
etwas in ihren Worten ſehen kann, vielleicht hat
auch Kaiſer Alexander nicht daran gedacht, daß
ſeine Freunde Anſchauungen laut ausſprechen
werden, die er verabſcheut! Beide haben wie
geſagt, hieran vielleicht nicht gedacht, Beide
werden ſich aber nun etwas denken. Des Czaren
Streben nach Macht und Einfluß in Europa iſt
ſehr groß; noch größer iſt aber ſeine Sorge
darüber daß Niemand ſeine Czarenherrlichkeit
antaſtet. Und Letzteres iſt von Paris aus jetzt
geſchehen, nicht direkt, aber thatſächlich. Die Ruſſen
haben anderswo ſagen hören, was bei ihnen
daheim Niemand ſagen darf, ſie haben es ſagen
hören von Leuten, die ſie als ihre Freunde zu
betrachten gewöhnt ſind. Das kann ihrem
Herrſcher nun und nimmer einerlei ſein. Und
es liegt bereits ein Zeichen vor, daß dem Czaren
nicht einerlei iſt, was in Paris geſchieht. Sein
dortiger Vertreter, Baron von Mohrenheim,
gilt als der eigentliche Urheber der ſogenannten
ruſſiſch-franzöſiſchen Annäherung, und Kaiſer
Alexander wäre an und für ſich dem ſchlauen
Diplomaten Dank ſchuldig. Aber Herr von
Mohrenheim hat ſich mit den Republikanern
vertraulicher geſtellt, als es ſich eigentlich für
den Botſchafter des ſtreng ſelbſtherrlichen Czaren
ſchickte, und man ſpricht bereits davon, Mohren-
heim ſei in Ungnade gefallen und werde
abberufen werden, wenn nicht ſofort, ſo, um
das Peinliche des Zwiſchenfalles zu vermeiden,
in einiger Zeit. Wie heute die Dinge liegen,
wird der ruſſiſche Kaiſer ſelbſtverſtändlich Frank-
reich benützen, wenn die politiſche Lage eine
ſolche Benützung vortheilhaft machen ſollte, aber
achten wird der CzarSelbſtherrſcher die radikalen
Republikaner von der Seine nie derart, daß er
die Republik als gleichberechtigten Faktor neben
ſeinem Czarthum von Gottes Gnaden betrachtet.
Das iſt eine wenig hervortretende, aber für die
künftige Entwicklung der allgemeinen europäiſchen
Politik ſehr wichtige Thatſache.

Den Franzoſen iſt auch ihre Stellung im
heutigen Europa in hohem Maße zu Kopfe ge-
ſtiegen, mehr, als ihnen gut iſt. Die Redner
der Feier vom 22. September ſchreiben dieſe
weit übertrieben dargeſtellte und über alle Maßen
verherrlichte Stellung der Macht der Republik
und der Kraft des republikaniſchen Gedankens zu,
während der Quell aller gegenwärtigen fran-
zöſiſchen „Herrlichkeit“ doch nur die Gnadenſonne
des Czaren iſt. Das ganze Ausſehen unſerer
europäiſchen Verhältniſſe würde mit einem Schlage
ein ganz anderes werden, wenn der Czar den
Franzoſen den Rücken drehte, oder gar ein neuer
Dreikaiſerbund entſtände. Aber Alles das ſehen

war er. Zwölf Schritte von mir, erhob einerDies Treiben konnte unmöglich ſo weiter
gehen, ich riskirte ſonſt, mit meinen Arbeiten in
der Umgegend von Raſftimonte total zu ver-
ſumpfen. Freilich fingen es Antonio Beraſto
und ſeine Mädchen ſchlau an: meinen Aufpaſſer,
den Signor Feodoro Abrate, hatte die feurige
Anunziata ſofort in ihr Netz gezogen, und der
halb unzurechnungsfähig gewordene Liebhaber
ſetzte allem meinem Drängen heftigen Wider-
ſtand entgegen.

Da machte ich denn kurzen Prozeß. Mein
Diener Carlo war ein durchaus zuverläſſiger
Menſch, die ſchöne Paolina hatte freilich auch
ihn ſtark bezaubert, aber mein Befehl hatte doch
noch mehr Gewicht für den Burſchen, als die
Augen des Mädchens. So mußte er mir denn
aus den Arbeitern ein viertelhundert zuver
läſſiger Leute herausſuchen, die ich mit Aepxten
bewaffnete, nachdem das übrige Werkzeug ſorg
fältig hinter Schloß und Riegel geborgen war,
ich ſelbſt nahm meinen Revolver, und ſo zogen
wir zum Wirthshaus Antonio Beraſto's

Es ging leichter, als ich gedacht. Mein
Befehl, am anderen Morgen den Weitermarſch
anzutreten, rief anfänglich lautes Murren
hervor, und der betrunkene Feodoro Abrate
ſchrie mir Worte ins Geſicht, die eben keine
Schmeichelei bedeuteten. Ein Wink von meiner
Hand, vier kräftige Fäuſte griffen das ge
ſchniegelte und gebügelte Herrchen, und hinaus

die Franzoſen in ihrem Rauſche nicht oder
wollen es nicht ſehen, und wenn ſie nun noch
einen Schritt weiter gehen, und das thuen ſie,
ſo kann man ſich nicht wundern. Die Franzoſen
ſind glücklich ſchon wieder bei ihren Unheils-
prophezeiungen für Deutſchland angekommen, und
es ſcheint wirklich Leute zu geben, die da glauben,
das Deutſche Reich würde noch vor Abſchluß
dieſes Jahrhunderts auseinanderfallen. Der
Haken, an welchen ſie ihre fabelhaften Hoffnungen
anknüpfen, iſt die neue Militärvorlage, ſie
meinen, es werde daraus eine ſolche Konfuſion im
Reichstage und im Deutſchen Reiche entſtehen, daß
Niemand mehr ſich werde zu helfen wiſſen. Es
iſt für uns freilich ganz gut, zu ſehen, wie ſich
der Zuſtand Deutſchlands im Kopfe der Franzoſen
darſtellt; man merkt, was man nicht thuen muß.
Jm Uebrigen erklärt ſich dieſer Hinweis auf die
neue Militärvorlage durch die weitgehende Furcht,
welche die Franzoſen vor derſelben haben. Sie
wiſſen ganz genau, daß ſie den neuen Schritt
dem Deutſchen Reiche niemals würden gleichthuen
können, ſie wiſſen ganz genau, daß das Menſchen-
material Frankreichs, welches der Armee zur
Verfügung ſteht, zu Ende iſt. Was wird aber
der franzöſiſche Spießbürger ſagen, wenn die
Erkenntniß einer hohen numeriſchen Ueberlegen
heit der deutſchen Armee aufdämmert, während
man ihm bisher vorgeredet hat, Frankreich ſei
ſtärker, als Deutſchland So groß iſt der Helden
muth des eitoyen francais nun doh nicht, daß
er ſofort verlangt, aufs Schlachtfeld im Oſten
geführt zu werden. Die Pariſer Herren haben
alſo große Worte bei ihrer neuen Nationalfeier
geſprochen, aber die Folgen werden augenſcheinlich
recht nüchterne ſein, und zwar nach verſchiedenen

Seiten hin!

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 26. September

Vom Hofe. Unſer Kaiſer verweilt ſeit
Freitag Nachmittag wohlbehalten in dem welt-
entlegenen oſtpreußiſchen Jagdrevier Rominten
in ſtiller Einſamkeit und widmet ſich dem edlen
Waidwerk. Am Sonntag wohnte der Kaiſer
mit ſeiner Umgebung dem Gottesdienſt in der
Dorfkirche bei. Das Befinden der Kaiſerin
und ihrer jüngſtgeborenen Tochter iſt andauernd

das beſte. Die hohe Frau wird in den erſten
Tagen dieſer Woche wieder das Bett verlaſſen.
Die Taufe der kleinen Prinzeſſin wird am 22.
Oktober, dem Geburtstage der Kaiſerin, voll
zogen werden.

Die Reiſe des Kaiſers nach Wien.
Jn der öſterreichiſchen Hauptſtadt verlautet aufs
Beſtimmteſte, Graf Caprivi werde den Kaiſer
auf der Fahrt dorthin begleiten.

Als Tag der Reichstagseröffnung
iſt jetzt der 22. November in Ausſicht ge
nommen. Wie verlautet, werden der Reichshaus-
halt und die neue Militärvorlage dem Parlament

der Kerle eine Piſtole, Er zielte etwas lange,
und dieſer Umſtand rettete wahrſcheinlich mein
Leben Die ſchöne Anunziata, die einige Schritte
von ihm entfernt ſtand, ſprang heran und ſchlug
den erhobenen Arm zur Seite. Die Kugel
ging in einen Balken.

Dabei rief das Mädchen mit lauter Stimme
„Jhr ſolltet Euch ſchämen! Muß der Herr
nicht thuen, was er Euch befiehlt? Gehorcht
ihm oder laßt es bleiben. Aber wer ihm etwas
zu Leide thut, den ſehe ich nie wieder an, und
der bekommt keinen Wein mehr in meines
Vaters Haus

Die Leute ſchwiegen.
„Entfernt Euch!“, befahl ich.

um 6 Uhr brechen wir auf.“
Sie gingen ohne Wiederſpruch. Jch war mit

dem Wirthe und ſeinen drei Töchtern allein.

„Jch danke Dir, Anunziata“, ſagte ich, dem
Mädchen die Hand reichend. „Die Kugel haſt
Du gut bei mir!“

Das Mädchen ſah mich mit ſeltſam funkeln-
den Augen an. Jn dieſem Moment begriff ich,
weshalb ihr die Leute in der Umgebung den
Namen die „Hexe“ gegeben. Dieſe Augen be
zauberten allerdings.

„Sie haben keine Schuld bei mir. Aber wenn
Sie den Schlag auf den Arm jenes Menſchen

„Morgen früh



ſofort unterbreitet werden. Was in den letzten
Tagen an Einzelheiten mitgetheilt wird, kann
man füglich übergehen. Es ſind alles nur Ver
muthungen und Kombinationen, die ſich wieder
an dieſe Vermuthungen knüpfen,

Die Verhandlungen über den Entwurf
eines Reichs-Seuchengeſetzes nehmen heute
Montag im Reichs-Geſundheitsamt in Berlin
ihren Anfang. Dieſelben werden, wie verlautet,
unter dem Vorſitz des Direktors des Reichs
geſundheitsamts Dr. Köhler ſtattfinden. Es
werden u. A. daran theilnehmen: Der Direktor
des Jnſtituts zur Erforſchung der Jnfektions
Krankheiten, Prof. Dr. Robert Koch; der
Generalſtabsarzt der Armee, Dr. v. Coler; der
Wirkl. Geh. OberMedizinalrath Dr. Kerſandt;
der Geh. Reg.-Rath und vortragende Rath im
Miniſterium des Jnnern, Höpker, welcher dem
Geſundheitsamt als außerordentliches Mitglied
angehört die bayeriſchen Ober Medizinalräthe
Prof. Dr. von Pettenkofer und Dr. Ritter
v. Kerſchenſteiner Prof. Dr. Gaffky aus Gießen c.
Die Berathungen dürften mehrere Tage in
Anſpruch nehmen.

Der Ausfall der Reichstagserſatz-
wahl in dem zuletzt freiſinnig vertreten ge
weſenen wieder ſchleſiſchen Wahlkreisöwenberg-
Greifenberg, in welcher der konſervative
Kandidat mit Hilfe der Wähler der Centrums
partei gleich im erſten Wahlgange über alle ſeine
Gegenkandidaten geſiegt hat, giebt zu vielen
Erörterungen Anlaß. Die Bedeutung des Er-
eigniſſes beruht darin, daß wir im Deutſchen
Reiche eine ganze Anzahl von Wahlkreiſen
haben in welchen die Centrumspartei den Aus-
ſchlag giebt, und in welchen bei den letzten
allgemeinen Wahlen meiſt Freiſinnige gewählt
wurden. Nimmt die Abſtimmung, wie ſie im
Wahlkreiſe Löwenberg ſtattgefunden hat, auch
ſpäter ihren Fortgang, ſo würde die Reichstags
zuſammenſetzung bei der folgenden allgemeinen
Neuwahl ein ganz anderes Bild erhalten. Von
mehreren nationalliberalen und freiſinnigen
Zeitungen wird ein Zuſammengehen aller
Liberalen bei künftigen Neuwahlen eifrig befür-
wortet, um dem offenbaren Zuſammenſchluß der
konſervativen und Centrumswähler Widerſtand
leiſten zu können.

Nicht einmal illuminirt. Pariſer
Blätter heben hervor, daß am Abend des
Nationalfeſtes vom 22. d. M. nur die engliſche
und italieniſche Botſchaft illuminirt hatten, die
ruſſiſche aber finſter geblieben war. Das muß
ein großer Schmerz für die Franzoſen geweſen
ſein! Aber ſie hätten ſich ſagen können, daß
der Czar, der Selbſtherrſcher aller Reußen,
trotzdem er die Marſeillaiſe ſtehend anhörte, in
ſeiner „Freundſchaft“ für Frankreich doch nicht
ſoweit gehen konnte, die Proklamation der erſten
franzöſiſchen Republik von 1792 mitzufeiern.
Aergerlich bleibt dieſe Verfinſterung der ruſſiſchen
Botſchaft für die Pariſer immerhin wer wird
nun noch im Auslande an ein „franco-ruſſiſches
Bündniß“ glauben wollen, wenn der „Bruder
Ruſſe“ nicht einmal illuminirt hat!?

talien. Zur Bekämpfung des Räuber-
unweſens in Sicilien wurden acht Kom-
pagnien des 57., JnfanterieRegimentes in Tra-
pani in die bedrohteſten Bezirke vertheilt,

Frankreich. Die brutalen Ausſchreit-
ungen der nord franzöſiſchen Berg-
arbeiter gegen ihre belgiſchen Kameraden
dauern fort. Jn der Nacht zum Sonntag durch
zogen Gruppen von Bergarbeitern die Umgebung
der Gruben von Wingles und zerſchlugen unter
den Rufen: Nieder mit den Belgiern! die Fenſter

Häuſer. Wie ein Pariſer Telegramm
meldet, ſoll der ruſſiſche Thronfolger
nun ganz gewiß und zwar nach der
des rumäniſchen Thronfolgers auf der
Rückreiſe von London in Paris eintreffen
und auf der ruſſiſchen Botſchaft abſteigen. Es
iſt jedenfalls ſehr zweifelhaft, ob dieſer alte
Wunſch der franzöſiſchen Ruſſenfreunde, den
ruſſiſchen Thronfolger bei ſich begrüßen zu können,
diesmal in Erfüllung geht; gewiß aber iſt nach
dem gegenwärtigen Stande der franzöſiſchruſ
ſiſchen Beziehungen, daß ſich in dem Reiſegepäck
des ruſſiſchen Thronfolgers der erſehnte Bünd
nißvertrag nicht befinden wird.

Amerika. Jn der argentiniſchen Haupt-
ſtadt Buenos Aires dauern die Verhaft-
ungen der in eine Verſchwörung verwickelten
Offiziere in großem Umfange fort. Die
Regierung verweigert jede Auskunft über das
entdeckte Komplott; ſie ließ die öffentlichen
Gebäude, die Straßen und die Hauptplätze
durch die Civilgarden beſetzen, die unzuver-
läſſigen Regimenter wurden aufgelöſt oder ins

Jnnere verſchickt. Jn Homeſtead bei
Pittsburg ſind 160 Perſonen, welche bei dem
großen Streik in den Vordergrund getreten
waren, wegen Aufreizung und Komplotts unter
Anklage geſtellt. Jn dem Orte herrſcht eine
außergewöhnlich lebhafte Erregung.

Von der Wißmann- Expedition.
Die Dampfer- Expedition des Majors von Wiß-

mann nach dem Tanganyka-See iſt bis jetzt ohne
Störungen von Belang vorwärts gedrungen.
Die portugieſiſchen Behörden, deren Gebiet
Major von Wißmann zu paſſieren hat, ſind ihm
mit großer Freundlichkeit entgegengekommen.
Während der Dauer ſeines Zuges iſt Herr von
Wißmann von dem Reichskanzler aus dem
Reichsdienſte beurlaubt worden, und er fungiert
zur Zeit lediglich als Beauftragter der Aus
führungskommiſſion. Seine Stellung zur letzteren
iſt dadurch zugleich eine weſentlich andere ge-
worden, als bisher, und er kann ſich der Aus-
führung ſeines Auftrages nunmehr ausſchließlich
widmen. Bei der Ausrüſtung der Expedition
legte Major von Wißmann ein ganz beſonderes
Gewicht darauf, in den von den Sklavenjägern
augenblicklich beherrſchten Gebieten am Nyaſſa
und zwiſchen dem Nyaſſa und Tanganyika ſo
ſtark auftreten zu können daß er nöthigenfalls
ſeine Expedition nicht nur gegen deren Angriffe
zu vertheidigen, ſondern auch deren Macht zu
brechen und ihrem Treiben ein Ende zu machen
im Stande iſt. Da dies auch der Standpunkt
der Ausführungskommiſſion war, ſo hat dieſe
ſeiner Zeit bezüglich der militäriſchen Ausrüſtung
der Expedition die ziemlich bedeutenden Forderungen

des Majors von Wißmann im vollen Umfange
bewilligt, ſo daß dieſer außer ſeiner vorwiegend
aus Sudaneſen und So malis beſiehenden,
ungefähr hundert Mann ſtarken Schutz
truppe, die ſämmlich mit Mauſergewehren, nicht
Repetiergewehren, bewaffnet ſind, auch noch einen
Artilleriepark von vier 3,7 Centimeter
Schnellfeuergeſchützen, nebſt reichlicher Munition
an Kartätſchen und Granaten, ſowie endlich zwei
Maximgeſchütze mit ſich führt. Um die noth-
wendig werdende Umgehung der Murchiſon-
fälle nach Möglichkeit zu erleichtern, haben
ſowohl der Schleppdampfer „Pfeil“,
welcher die vier Schleppkähne der Ex-
pedition den Zambeſi und Shire hinauf zunächſt
bis zu den Fällen ſchleppen, und dann mit den
Kähnen über Land um die Fälle herum-
geſchafft werden ſoll, um oberhalb der Fälle

mehrerer von belgiſchen Arbeitern bewohnter wieder ins Waſſer gebracht zu werden und

Kähne und Laſten bis zu dem Nordende
des Nyaſſa zu bringen, wie auch die Schlepp
kähne ſelbſt eine beſondere Bauart erhalten.
Die Kähne ſind ſo hergeſtellt worden, daß ſie
bei einer Länge von 10 Metern und bei einer
Höhe von 1,20 Metern bereits eine Ladung
von 25 Tonnen aufnehmen können, und um
ſie bequemer um die Shirefälle herumzu
bringen, ſind ſie nicht, wie es ſonſt üblich iſt,
vernietet, ſondern unter Benutzung von
Gummidichtung nur verſchroben worden, wo-
durch es naturgemäß weſentlich erleichtert wird,
ſie auseinander zu nehmen und wieder zu
ſammenzuſetzen. Die Zuverläſſigkeit dieſer
Art der Dichtung und die Tragfähigkeit der
Boote iſt durch Verſuche mit einem fertigen
Boot auf der Moſel erwieſen worden.
Um auch einigem Seegang gewachſen zu ſein,
wie er auf dem Nyaſſa zu erwarten iſt, iſt der
Dampfer auf jeder Seite mit einem Schlanker
kiel verſehen, und um ihn um die Shirefälle
herum zu Lande nach dem oberen Shire bringen
zu können, iſt ein beſonders konſtruirter ſtarker
Wagen gebaut worden, auf welchem der ganze
Dampfer nach Herausnahme des Keſſels und
der Maſchine mittels der dazu vorhandenen
Hebevorrichtungen geſetzt werden kann, um ſo
über Land transportirt zu werden. Da an den
Shirefällen bereits gut ausgebaute Wege vor-
handen ſind, ſo werden vorausſichtlich bei dieſem
Transport ſehr erhebliche Schwierigkeiten nicht
zu überwinden ſein. Sobald der „Pfeil“ ober
halb der Murchiſonfälle wieder zu Waſſer ge
bracht ſein wird, geht Major von Wißmann
während der Zeit, daß die Schleppkähne
unterhalb der Fälle auseinandergeſchroben,
mit den Theilen des Wißmanndampfers
und den Expeditionsgütern nach dem oberen
Waſſer gebracht und dort wieder zu
ſammengeſetzt werden, auf dem „pPfeil“
mit der nöthigen Begleitmannſchaft nach dem
Nordende des Nyaſſa zur Auswahl eines zur
Stationsanlage geeigneten Platzes auf deutſchem
Gebiet. Sobald dieſer Platz gefunden, wird mit
dem Stationsbau begonnen, die Schutztruppe
dort zuſammengezogen und mit Hilfe der inzwiſchen
wieder zuſammengeſetzten Schleppboote das ganze
Expeditionsgut vom oberen Shire nach der
Station übergeführt werden. Der mit einem
der Schnellfeuergeſchütze armirte Dampfer „Pfeil“
und die Schleppboote ſollen dann auf dem Nyaſſa
verbleiben und der Station zugetheilt werden,
welche zugleich den Stützpunkt für den Weiter
marſch der Expedition nach dem Tanganhyikaſee
und für die am Nordende des Nyaſſa errichteten
deutſchen Miſſionsſtationen zu bilden beſtimmt iſt.

Choleranachrichten.
Profeſſor Pettenkofer, der berühmte Gelehrte,

gab bei einem neulichen Beſuch Hamburgs die
Erklärung ab, Kochs Theorie von der Ent
ſtehung der Cholera habe ſich in Hamburg
keineswegs gänzlich bewährt; es ſei
keineswegs über allen Zweifel erhaben daß die
Seuche wirklich eingeſchleppt ſei im Sinne
Kochs; keineswegs ſei in Hamburg der Komma-
bazill die ausſchließliche Krankheitsurſache.
Pettenkofer glaubt an ein Zuſammentreffen der

Grundwaſſer- und Bazillentheorie.
Die Cholera nimmt in Hamburg ſtändig

ab. Vom Freitag Mittag bis Sonnabend
Mittag ſind offiziell gemeldet 115 Cholera-
erkrankungen und 56 Todesfälle. Von Sonn
abend Mittag bis Sonntag Mittag ſind gemeldet
81 Erkrankungen und 49 Todesfälle.

Jn Berlin ſind die Erkrankungen von
Schiffern und Perſonen, welche mit Angehörigen

von Schifferfamilien in Verbindung gekommen
ſind, vereinzelt geblieben. Am Sonntag ſind
zwei Erkrankungen gemeldet, vier Todesfälle an
Cholera ſind in den letzten Tagen konſtatirt
worden. Einzelne Fälle ſind aus Stettin,
dem Ucker münder Kreiſe und aus Mecklen-
burg berichtet worden. Es erſcheint wohl
zweifellos, daß die Seuche nunmehr zu Ende
t Aber der Rath Profeſſor Kochs, in der

orſicht nicht zu ermatten, damit die Epidemie
zum Frühling nicht von Neuem auflebt, iſt
dringend t beherzigen. Jm Berliner Cholera
hospital ſind noch 11 Cholerakranke und 73
Verdächtige vorhanden.

Die Hamburger Sanitätsbehörde erklärt
offiziell, daß die Perſonen, welche ſich über zu
geringes ärztliches Honorar beklagen, keine Aerzte,
ſondern Studenten waren, denen vorher mit
getheilt worden iſt, daß ſie die Summe empfangen
würden, die ſie hinterher auch empfangen haben.

Aus dem Auslande wird gemeldet: Die ver
einzelten Cholerafälle werden in einer ganzen
Reihe von niederländiſchen und belgiſchen
Städten jetzt häufiger. Jn dem Grubenorte
Paturage tritt die Epidemie mit großer Heftig
keit auf. Auch in den Brüſſeler Vorſtädten
ſieht es nicht zum Beſten aus. Die Seuche
iſt i auch nach Wollhynien in Rußland
vorgeſchritten. Die Zahl der Erkrankungen iſt
immer noch eine recht bedeutende.

Provinz und Umgegend.
f Heldrungen, 21. Sept. Jn dem nahe

gelegenen Harras ſtürzte auf dem Rittergute,
wo die Bedachung mit Zink neu belegt wurde,
der Klempnerlehrling J. aus Heldrungen, im Be
griff, die Dachluke zu erſteigen, vier Stock
hoch herunter und ſchlug im Keller auf den
harten Steinſtufen auf. Trotz der ſehr beträcht
lichen Höhe hat derſelbe außer einigen Hautab
ſchürfungen auf dem Rücken keine beſonderen
Verletzungen davongetragen.

f Eiſenach. Aus Anlaß der goldenen Hoch-
zeit unſeres Großherzoglichen Paares iſt ein
hieſiges Ehepaar, das demnächſt ſeine diamantene
Hochzeit begehen wird, beſonders an den Hof nach
Weimar eingeladen worden.

f Gotha, 23. September. Jm 1. und 2.
Wahlbezirk ſind die Sozialiſten bei der Wahl
männerwahl für die Landtagswahlen gänzlich
unterlegen; die Ordnungsparteien haben
geſiegt.

Aus Großkamsdorf berichtet das
„Saalf. Kreisbl.“: „Ein Ehrenmann iſt aus
dem Leben geſchieden, ein Mann, der ſich durch
eigene Kraft mit Mühe und Fleiß emporzu-
arbeiten gewußt hat vom ſchlichten Berg-
mann zum preußiſchen Bergrath, Herr
hen J hat das Zeitliche geſegnet.

ls junger Mann von 17 Jahren kam er aus
ſeinem Geburtsorte Elbingerode am Harz
als Fahrburſche in das hieſige Revier.
Er avancierte nach und nach zum Steiger,
wurde dann Oberſteiger und, nachdem er
ohne Bergakademie durch eigenes Studium
ſein Examen gemacht und beſtanden hatte, Berg-
geſchworener. Jm Jahre 1869 wurde er zum
Bergrath ernannt und Vorſtand des weit-
verzweigten Bergamts in Zeitz. Faſt 80 Jahre
alt, trat Sprengler im Jahre 1885 in den
wohlverdienten Ruheſtand, um ſeinen Lebensabend
in ſeinem hieſigen, liebgewordenen Heim, das er
ſich ſelbſt geſchaffen, zu beſchließen.“

f Jn Weida hatten Spaßvögel vor kurzem
die alten Kanonen der Schützenartillerie in
die Weida gefahren. Nachdem die ſchlamm-

ſo hoch anrechnen, dann können Sie die Schuld
gleich bezahlen!“

„Wie?“, fragte ich.
„So!“, rief ſie mit blitzenden Augen. Und

im gleichen Moment fühlte ich mich feſt um
armt und geküßt. Das Mädchen ſprang davon.
Ein ſeltſames Weſen!

Jch verlebte eine unruhige Nacht und mußte
mehr, als mir lieb war, an Anunziata Beraſto
denken. War auch ich verhext Das ſchien bei
nahe ſo, und die Sage konnte recht haben, die
da behauptete, Antonio Beraſto's älteſter Tochter
könne kein Mann widerſtehen.

Endlich brach der Morgen an. Jch machte
mich reiſefertig und ging zum Sammelplatze
meiner Leute. Sie erſchienen mit Geräthſchaften
und Gepäck zu rechter Zeit und wir marſchirten
ab, ohne des Wirthes ſchöne Töchter noch ein
mal geſehen zu haben, Bald lag Raſtimonte
hinter uns, und wir waren mitten im Gebirge.

Acht Tage vergingen ohne Störung. Dannkam ein Rachſchub von neuen Arbeitskräften

von der Küſte, Sie brachten eine ſchlimme
Kunde mit, man wollte die Einſchleppung der
Cholera aus Aegypten konſtatirt haben.

Die Cholera war damals, und iſt es in der
auptſache auch wohl heute noch, für die niedere
zilianiſche Bevölkerung ein Schreckenswort, bei

welcher ſie alle Befinnung verliert. Die aller-
tollſten, kaum glaublichen Dinge werden zur
Erklärung der raſch mordenden Epidemie vor-
gebracht, von Vergiftung, von Verzauberung iſt
nur zu oft dabei die Rede,

Die Wirkung der Meldung unter meinen
Leuten zeigte ſich nur zu bald; man begann zu
flüſtern, ſich zu berathen, und die Anſichten,
welche laut ausgeſprochen wurden, waren derart,
daß ich die Leute zuſammentreten ließ und ſie
gufzuklären verſuchte. Ebenſo gut hätte ich aber

dem harten Felſen etwas vorreden können, ſo
wenig Wirkung erzielte meine Darlegung bei den
im thörichten Wahn befangenen Gemüthern.

Man berieth und zum Ende erhielt ich die
Mittheilung, ſobald die Seuche ſich nähere und
etwa in Raſtimonte anlangen ſollte, hielten die
Leute ſich nicht mehr gebunden, bei ihrer Arbeit
zu bleiben. Sie verlangten nun tägliche Be
zahlung, um in jedem Augenblick die Be-
ſchäftigung verlaſſen zu können.

(Schluß folgt).

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauder ei.
Von Georg Paulſen.

WC. Berlin den 24. September 1892.
Herbſtanfang auch offiziell im Kalender!
Es hat eine jede d ihre Eigenheiten: für uns

bedeutet der Herbſt diesmal einen wahren Ueberfluß von
Theatern. Zu Allem, was wir ſchon hatten und in den
letzten Wochen noch bekommen haben, kommt nun das
neue Theater Unter den Linden hinzu, eine Schöpfung des
Wieners Ronacher, des jüngſt verſtorbenen Amüſements-
Virtuoſen, deſſen beide Söhne nun auch die Direktion
führen ſollen. Das Theater ſoll Ausſtattungsſtück, Ballett,
Operette pflegen, und wird ſpäter ein Fremden Theater
werden. Liegt's doch gerade in dem Centralpunkt des
Fremdenverkehrs, und weiß doch der Berliner wirklich
kaum noch, in welches Theater er eigentlich hin ſoll. Es
iſt des Guten zu viel, ganz erheblich zu viel, und wer über
alle Theater aus eigener W ſprechen will, der darf
ſich vor den Nullen in dem Selbſteinſchätzungsformular
hinter netten Anfangsziffern nicht ſcheuen. Anderthalb
Dutzend ſtändige Theater, von den maſſenhaften Spezialitäten
bühnen ganz abgeſehen, das iſt ſelbſt für Berlin etwas zu
viel. Vielleicht hat aber das Publikum aus dieſer Kon
kurrenz gerade ſolchen Vortheil, wie von der bei den
Bäckern. Die Brode ſind größer geworden, vielleicht
werden nun auch die Eintrittspreiſe zu den Theatern
niedriger. Die Theaterdirektoren ſagen, ſie können es
nicht billiger machen. Aber müſſen die Gagen der
Künſtler immer gleich in die Zehntauſende gehen

Dem Einen werden die Tauſendmarkſcheine nur ſo zu

geworfen, und der Andere ſucht nach Markſtücken. Die
Reſerviſten des Gardekorps und der brandenburgiſchen Re
gimenter, die ein paar Tage hindurch die Straßen Berlins
belebt haben, haben die Reichshauptſtadt meiſt wieder ver
laſſen. Mit den gerollten Achſelklappen und dem Renommir-
ſtöckchen bummelten ſie eine Anzahl von Stunden recht auf
geheitert umher und ſuchten die Stätten alter Luſt und
Herrlichkeit wieder auf, aber die Berliner Luft hat noch
immer nicht die ſchätzenswerthe Eigenſchaft, ſatt zu machen,
und das Umherturnen auf dem Berliner Pflaſter greift erſt
recht den Magen an. So heißt es denn, um Brod und
lohnende Beſchäfteigung ſorgen. Und da die Nachfrage noch
immer nicht die größte, das Angebot indeſſen ein recht
tüchtiges iſt, haben die meiſten geweſenen Vaterlandsver
theidiger ihr Stöckchen weiter geſetzt. Und die Leute, die
das mit raſchem Entſchluß gethan haben, haben ſicher klug
gehandelt. Der Berliner Boden iſt ein recht heißer.

Es iſt auch ſo keine Freude, in gewiſſen Berliner Straßen
zu wandeln. Nach der gemachten Erfahrung, daß mit
Waſſer den Cholerabazillen nicht beizukommen iſt, wird
jetzt in beſonders frequenten Straßen, namentlich um den
Centralbahnhof Friedrichſtraße herum, mit gelöſchtem Kalk
den möglicherweiſe vorhandenen Choleraungeheuern zu
Leibe gegangen zur wahren Herzensfreude Aller, welche
durch dieſe Straßenzüge hindurch müſſen. Auf gut deutſch
geſagt, es iſt eine niedliche Zucht! Jſt das Wetter trocken,
fliegt der Kalkſtaub in die Augen, iſt das Wetter naß,
dann giebts eine Prachtſchmutzerei. Da giebt es noch ein
viel beſſeres Mittel, um das Einſchleichen der Cholera zu
Waſſer, wo ſie nach den neueſten Erkrankungsfällen weit
mehr droht, als zu Lande, zu verhindern. Man kocht das
geſammte Spreewaſſer ab und füllt es in die zur Zeit
nicht gebrauchten Weißbierkruken. Dann ſind ſicher alle
Bazillen zwar nicht unter Schloß und Riegel, wohl aber
unter Kork und Strippe. Aber im Ernſt geſprochen Den
Leuten, die mit Weißbier zu thuen haben, iſt trotz der
Herbſtluft brühwarm. Ein Brauereikutſcher, der nicht mit
ſeinem vollgeladenen Bierwagen wieder nach Haus fahren
wollte, bot in einem Hauſe: 80 Flaſchen Weißbier für
3 Mark an. Aber Gegenliebe fand er trotzdem nicht.

Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß gerade jetzt,
wo die Zeit der Haſen und der guten gebratenen Gänſe
kommt, ſich die Zahl der Speiſewirthſchaften, in welchen
das Prinzip der Vegetarianer regiert, ganz erheblich ver
mehrt. 17 Reſtaurants, in welchen den Gäſten keine
„Thierleichen“ braun gebraten und mit Sauce begoſſen,
dargeboten werden, giebt es bereits in Berlin, und man
könnte daraus auf eine abſonderliche Geſchmacksrichtung
unter den Berlinern ſchließen. Aber das iſt blos äußerlich

Wie ſagte jener biedere Knabe, der ein Gericht aus dem
Pflanzenreich dem Lehrer nennen ſollte „Eisbein mit
Sauerkohl.“

Die Periode, in welcher die Eckhäuſer aller lebhafteren
Straßen zu Reſtaurants eingerichtet wurden, iſt vorbei.
Der Ueberreichthum an Kneipen zeigt ſchon, was der Ueber
reichthum an Theatern zur Folge haben wird: Was zu
viel iſt, iſt zu viell Und zum Kuckuckh, das Berliner Publi
kum iſt doch nicht dazu da, damit die Grundſtücksſpekulanten
30 000--50 000 Mark-Lokale erbauen können. Man er
richtet in den Eckhäuſern jetzt alſo Waarenhäuſer, das heißt,
Bazare mit allem Möglichen im Kleinen, in welchen man
ebenſo gut eine Kaffeemühle und einen Stiefelknecht, wie
ein Ballkleid und einen Sonntagsnachmittagsausgeherock
kaufen kann. Gutes bedeutet's nicht, die Sache iſt im
Weſentlichen eine neue Maske vor dem nicht mehr gern ge
ſehenen Geſicht der Abzahlungsgeſchäfte. Der kleine Ge
ſchäftsmann wird dadurch gezwickt und gezwackt, und daskaufende Publikum, das in Wegen ScheinRieſengeſchäften

oft genug den Mund nicht aufzuthuen wagt, wird zu Ein
käufen verleitet, die weder billig ſind, noch nöthig.

Es fehlt nicht an ingeniöſen Elementen, die jetzt, wo
ſich alle Welt langſam auf den Winter vorzubereiten be
ginnt, in Anderer Taſchen Schätze zu fiſchen ſuchen. Es
iſt unbegreiflich, aber trotzdem zutreffend, daß der Schwindel
ſich nirgend mehr lohnt, als gerade hier, wo Jeder ſich
rühmt helle und allen Jnduſtrierittern überlegen zu ſein.
Lange Geſchichten ließen ſich davon wiedererzählen. Und
woraus erklärt ſich das Weil ſo vielen ſuperklugen
Berlinern noch viel zu viel Eitelkeit und Kleinigkeits
krämerei in den Knochen ſteckt. Einem wirklich hungernden
armen Teufel im ſchadhaften Rock kann man fſtolz für
einen Spitzbuben erklären und ihm einen Tritt geben,
aber vor einem wichtig thuenden Geck, deſſen Gewiſſen ſe
durchlöchert iſt, wie ein Sieb, klappt man zuſammen, wie
ein Taſchenmeſſer. Die mundfertige Dame, die Prinzipal
und Gehilfen die Leitern hinauf und hinunter hetzt, wird
als gnädige Frau hoch gefeiert, und man weiß nicht, daß
ſie dem „unverſchämten“ Kerl von Schuhmacher zu Haus
die Thür vor der Naſe zuſchlägt, weil der Mann nach
einjährigem Warten etwas beſtimmt um Zahlung ſeiner
Rechnungen bittet. Dem alten Berlinerthum war der
De Dis Wurſt, dem neuen macht er viel, häufig
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bedeckten Schießinſtrumente glücklich wieder aufs
Trockene beſördert waren, fand dann im Schützen
garten ein großes Kavonenputzen ſtatt.

t Leipzig, 25, September. Die Abſtimm-
ung über den Antrag auf Auflöſung des
Unterſtützungsvereins deutſcher Buch
drucker ergab für den Gauverein Leipzig nach
der ſtattgehabten öffentlichen Auszählung folgendes
Reſultat Abgegeben wurden insgeſammt 1178
Stimmzettel; davon waren für Auflöſung 1040,
gegen Auflöſung 123 Stimmen, ungiltig 15. Be
kanntlich ſoll der genannte Unterſtützungsverein in
einen „Verband deutſcher Buchdrucker“ umge-
wandelt werden, um nicht mehr als „Verſicherungs
anſtalt“ unter behördlicher Aufſicht zu ſtehen.

t Leipzig 25. Septbr. Am Donnerſtag
Abend um 7 Uhr iſt bei der Einfahrt in den
Bahnhof Meuſelwitz in Folge falſcher Weichen
ſtelung der von LeipzigGaſchwitz kommende
Perſonenzug auf zwei in einem Nebengleiſe
ſtehende Perſonenwagen aufgefahren Hier-
durch wurden zwei Reiſende leicht verletzt,
während die Wagen des Perſonenzuges un
beſchädigt blieben. Vom Zugperſonal iſt
Niemand zu Schaden gekommen.
en Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 26. September 1892.
Sonnabend Vormittag fand hierſelbſt vor

der Königlichen PrüfungsCommiſſion die
Einjährig-Freiwilligen-Prüfung, und
zwar der erſten Gruppe der dazu angemeldeten
Prüflinge ſtatt. Dieſelbe hatte das höchſt un
günſtige Ergebniß, daß von 8 Geprüften auch
nicht einer die Prüfung beſtand. Die Fortſetzung
der Prüfung findet am Mittwoch ſtatt.

Die infolge einer Petroleumerploſion
verunglückte 14jährige Tochter des Arbeiters Franz

Hippe hier iſt trotz der ſorgſamſten Pflege im
ſtädtiſchen Krankenhauſe ihren ſchweren Brand-
wunden erlegen,

Der geſtrige Gottesdienſt in der
Altenburger Kirche erfuhr leider dadurch
eine unliebſame Störung, daß während
der Predigt die als irrſinnig ziemlich allgemein
in der Stadt bekannte Frau W. von hier in
ſehr hörbarer und die Andacht ſtörender Weiſe
Seibſtgeſpräche hielt und auf die Weiſung einiger
Herren doch die Kirche zu verlaſſen, laut er
tlärte: „Jch bin die Gräfin von Moldau, ich
gehöre in die Kirche.“ Sollte es den Ange
hörigen der unglücklichen Frau nicht möglich ſein,
dieſelbe vom Beſuche der Kirche ganz fern zu
halten

Berichtigung. Jn der von aus vor
einigen Tagen gebrachten Notiz über das
„Stiftungsfeſtdes hieſigen Chriſtianen-
Waiſenhauſes“ war betreffs des Beſtehens
dieſer Anſtalt das Jahr 1707 als das Jahr der
Einweihung deſſelben angegeben worden, und
waren wir hierbei den bez. Angaben des „Führers
durch die Stadt Merſeburg“ v. O. Küſtermann ge
folgt. Wie uns nun von gutunterrichteter Seite
mitgetheilt wird, iſt nach den „Anſtalts-Ma-
trikeln“ der 22. September 1698 der
Tag der Anſtalts Einweihung geweſen.

Schkeuditz, 24, September, Einen
tragiſchen Ausgang nahm ein Unglücksfall, der
ſich geſtern Abend in Schkeuditz in der Loh
gerberei der Firma Patzer (Leipzig) zutrug.
Der Geſchäftsführer Dipner war in eine
mit ausländiſchen Fellen angefüllte Grube
geſtiegen. Als er nicht wieder zum Vorſchein
kam, ahnten die Gehülfen nichts Gutes und es
ergab ſich auch bald, daß der Geſchäftsführer
von den in der Grube befindlichen Gaſen be-
täubt, in die Jauche hinabgeſunken war.
Ein Gehülfe, Namens Bonge, aus Berlin,
welcher zuerſt in die Grube hinabſtieg, um
den Geſchäſtsführer heraufzuholen, athmete
ſo viel ſchädliche Gaſe ein, daß er bald
darauf eine Leiche war, während zwei andere
Gehülfen zwar ebenfalls ſchwer betäubt wurden,
jedoch noch lebend mit dem p. Dipner aus der
Grube heraufgeholt werden konnten. Ob es ge
lingen wird, die drei Perſonen am Leben erhalten
zu können, iſt noch fraglich. Der Verſtorbene
war unverheirathet.

Mücheln. Der Haupt Amt Aſſiſtent
Burr iſt in gleicher Eigenſchaft von Oſterwieck
nach Mücheln verſetzt. Jn der Zeit vom
10. September bis incl. 24. Oktober vorigen
Jahres ſind von dem ſtädtiſchen Hamſterfänger
Ludwig 2524 Stück Hamſter in der Müchel-
ſchen Flur gefangen worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Prinz Heinrich von Preußen hat von dem in

Swinemünde in Abbruch begriffenen ehemaligen Flagg
ſchiff des britiſchen Seehelden Nelſon ein Stück Eichenholz
erworben und nach Kiel kommen laſſen.

Die Grafen Bismarck in der Armee. Die
Grafen v. Bismarck verſchwinden immer mehr in der
Armee und es dürfte fraglich ſein, ob die beiden Söhne
des Fürſten, von denen Graf Herbert als älteſter Oberſt
lieutenant, und Graf Wilhelm als Major unter den Offi
zieren à la suite der Armee geführt werden, im Avance
ment noch weiter aufrücken. Die in Jahresfriſt erfolgten
Verabſchiedungen des Majors Grafen Auguſt v. Bismarck
und des Rittmeiſters Grafen v. Bismarck-Bohlen, welche
das neueſte Milit. Wochenbl. meldet, erregen ein gewiſſes
Uufſehen. Beide, als äußerſt tüchtige Offiziere bekannt,
gehörten dem 1. Garde-Dragonerregiment Königin von
Großbritannien und Jrland an und ſtanden, bevor ſie den
erbetenen Abſchied erhielten, à la suite des genannten
Regiments. Die Gründe, welche die beiden Grafen beſtimmt
haben, aus dem Dienſt auszuſcheiden, ſind unbekannt.

Hamburger Noth. Aus Hamburg wird der
Köln. Ztg. geſchrieben Die Ziffern der Erkrankungen undDorette in täglich noch eine beträchtliche Höhe. Jeden
falls hat die thatſächliche Abnahme keinen Schritt gehalten
mit den darauf gerichteten Hoffnungen. Täglich wächſt
das Elend, die Zahl der Wittwen und Waiſen mehrt ſich
fortdauernd. An 4000 Kinder ſind der Eltern beraubt
und zum nicht geringen Theile ſtaatlicher Fürſorge über
wieſen. Die Anzeigentheile der Zeitungen enthalten bereits
Geſuche betreffend Adoptionen. Kinderloſe Eheleute ſind
daher leicht im Stande, den fehlenden Segen durch An
nahme von Waiſen an Kindesſtatt auszugleichen. Mit ver
Noth wächſt die Hilfe, wächſt die Liſte der Gaben. Nicht
allein im deutſchen Vaterlande bilden ſich Ausſchüſſe zur
Hebung des Nothſtandes, ſchon übers Meer kommen Zeichen
werkthätiger Unterſtützung. Die Opferfreudigkeit der eigenen
Bürger in Verbindung mit der von auswärts kommenden
Hilfe werden im Stande ſein, vorübergehend die Noth zu
lindern. Die dauernde Hebung des Elends iſt jedoch nur
mit Staatsmitteln möglich ein rieſiges Anſchwellen der
Armenlaſt iſt unausbleiblich. Ein Aufruf der Gewerbe-
kammer ſpricht die Bitte aus, der von Tag zu Tag wach
ſenden Bedrängniß des hieſigen Gewerbeſtandes dadurch
abzuhelfen, daß man ſeine Beſtellungen nicht zurückhalte,
ſondern arbeiten laſſe, wo immer Arbeit nöthig ſei. Eine
Menge kleiner Handwerker würde rettungslos zu Grunde
gehen, wenn der jetzige Geſchäftsſtillſtand noch länger an
dauert. Der Staat wird aufgefordert, arbeiten zu laſſen
und nur hieſige Gewerbetreibende zu beſchäftigen. Alle dieſe
Vorſchläge werden nicht im Stande ſein, den bürgerlichen
Ruin vieler Exiſtenzen hintanzuhalten. Verbeſſert die
Wohnungsverhältniſſe, ſo heißt es, räumt in den Sänge
vierteln auf, verbeſſert das Baupolizeigeſetz, ſorgt für eine
gute Bebauung der Vororte und baut eine Vorortsbahn
mit Abzweigung nach Ohlsdorf. Allein ſolche tiefeingreifen
den und weit ausſchauenden Pläne ſind nicht im Handum-
drehen fertig, und bis dahin hat die Kriſis ihre Opfer
längſt gefordert.

Der Aerzteſtreit in Hamburg. Bezüglich
einer Mittheilung, den aus Halle hilfsbereit nach Ham
burg geeilten „Medizinern“ ſeien 3 Mark 30 Pf. pro
Tag für ihre Mühewaltung bezahlt worden, ſchreibt der
Hamb. Korr. „Dieſe ganze Darſtellung iſt, wie wir nach
ſorgfältigen Erkundigungen erfahren, eine falſche und un
wahre. Die von der Krankenhaus Verwaltung energiſch
in ihre Schranken zurückgewieſenen Herren, die ſich
„Mediziner“ nennen, und damit den Eindruck hervor
bringen wollen, als ſeien ſie Aerzte, ſind einige Hallenſer
Studenten der Medizin, die hierher kamen, um im
Krankenhauſe mitzuarbeiten, und die man, obwohl ſich
wirkliche Aerzte in mehr als genügender Zahl meldeten,
angenommen hatte, um ihren guten Willen nicht zurück
zuweiſen. Es wurde bei allen dieſen jungen Herren das
Gehalt der hamburgiſchen Aſſiſtenzärzte 100 Mark
monatlich bei freier Station angeboten, womit ſie auch
mit Ausnahme dieſer Hallenſer, dankbar zufrieden waren,
da es ſich für ſie ja nicht um möglichſt viel Honorar.
ſondern um das Jntereſſe der Humanität und um Erweiterung
ihrer Kenntniſſe und Erfahrungen handelte. Trotzdem
würde den Herren auch ein höheres Honorar, wenn ſie es
gefordert hätten, bewilligt worden ſein, falls ſie nicht
gegen den Rath ihrer Kommilitonen und wohlmeinender
älterer Aerzte durch eine unqualifizirbare Eingabe an das
Krankenhauskollegium jede weitere Verhandlung mit ihnen
unmöglich gemacht hätten. Die einzige Antwort darauf
konnte nur ihre ſofortige Entlaſſung ſein. Viele andere
Studenten, darunter auch mehrere Hallenſer, haben ſich
hier als tüchtig erwieſen, und dankbar hat man ihre
Dienſtleiſtungen entgegengenommen und anerkannt. Sie
billigen das Betragen der entlaſſenen Hallenſer Kommili
tonen in keiner Beziehung.

Unfälle und Verbrechen. Jm Maria Theater
in Petersburg brach während einer Vorſtellung des „Prophet“
Feuer aus. Des Publikums bemächtigte ſich eine furcht
bare Panik und Alles eilte zu den Ausgängen. Das Feuer
konnte aber gelöſcht werden, worauf die Vorſtellung ihren
Fortgang nahm. Der Eilzug der ruſſiſchen Nikolausbahn

entgleiſte unweit von Twer. Drei Perſonen ſind ge
tödtet. Die Gräfin Beiſſel-Gymnich, eine bejahrte Dame,
fiel Nachts in Folge Verſehens aus dem Fenſter der
zweiten Etage ihres Hauſes und war bald nachher eine Leiche.

Jn einer dreiſtöckigen Synagoge in New-Hork, in
welcher gegen tauſend Perſonen, großentheils Frauen, das
jüdiſche Neujahrsfeſt begingen, wurde durch Feuerlärm
ein paniſcher Schrecken hervorgerufen. Jn dem Gedränge
auf der Treppe wurden vier Perſonen getödtet und zwölf
ſchwer verletzt.

Für den Diſtanzritt Berlin- Wien liegen
jetzt die deutſcherſeits gemachten Meldungen im Einzelnen
vor. Auffällig iſt die geringe Zahl von Vollblutpferden,
welche ſich unter den 132 Nennungen vorfinden, und man
trifft nur wenig von der Rennbahn her bekannte Namen
an. Zu den Letzteren gehören Reger Bontemps des
Lieutenants Grafen Montgelas von den Leib Gardehuſaren,
Eginhard und Normandy des Lieutenants Frhr. von
Erlanger von den 17. Ulauen, Apellant des Lieutenants
von Schmeling von den 16. Huſaren, Flüchtig des Ritt
meiſters Grafen Dohna von den 17. Huſaren und einige
andere. Deutſchlands beſter Rennreiter Rittmeiſter von
HeydenLinden, wird auf ſeiner alten Halbblutfuchsſtute
Namens Retja im Sattel ſein, wie denn überhaupt das
Halbblut in den Nennungen bei weitem überwiegt. Von
Intereſſe dürften ſodann noch die beiden Pferde ſein,
welche Prinz Friedrich Leopold und Herzog Ernſt Günther
zu Schleswig-Holſtein reiten werden. Erſterer uannte
Taurus, einen Fuchswallach mit Stern und rechter
Vorderfeſſel ſowie beide Hinterfeſſel weiß, während der
Bruder der Kaiſerin mit einer engliſchen Vollblutſtute
Namens Mavyflower theilnehmen wird. Der Diſtanzritt
nimmt am 1. Oktober in Wien bezw. Berlin ſeinen An
fang und hält man bezüglich des Verlaufs dafür, daß der
Sieger die Strecke in mehr als vier, jedoch weniger als
fünf Tagen zurücklegen wird. Den Gewinner ſelbſt glaubt
man auch in deutſchen Fachkreiſen ziemlich allgemein im
nachbarlichen Lager ſuchen zu ſollen.

Die Sozialdemokraten unter ſich. Beieiner Berliner Sozialdemokraten- Verſammlung kam es zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Anhängern
Bebels und den „Unabhängigen“, ſo daß die Redner nicht
mehr verſtändlich waren. Die Redner wurden dermaßen
geſtört, daß ſie nicht weiterſprechen konnten. Auch der Abg.
Singer drang mit ſeiner Stimme bei der ſteigenden Unruhe
nicht durch. Während ſeiner Rede wuchs der Tumult, bis
er ſchließlich in eine große Prügelei ausartete, bei der Un
abhängige und Offizielle ſich mit Stuhlbeinen, Gläſern,
Ochſenziemern und Gummiſchläuchen derartig bearbeiteten,
daß es auf beiden Seiten eine große Anzahl leicht und
ſchwer Verwundeter gab und zerbrochene Stöcke, Gläſer und
Hüte das „Schlachtfeld“ bedeckten. Die Polizei räumte
das Lokal und drängte die Berſammelten auf die Straße,
wo ſie von Schutzleuten auseinander getrieben wurden.

Das Schickſal einer aus Hamburg nach
Wismar geflüchteten Familie erregt in weiten
Kreiſen Theilnahme. Jn den letzten Auguſttagen kam eine
Frau Meyer in Wismar aus Hamburg an und fand mit
ihren vier Kindern Aufnahme bei ihren betagten Eltern.
Nach drei Tagen waren der Vater, die alte Mutter und
zwei Kinder an der Cholera erkrankt. Die beiden Kinder
und der Großvater ſtarben, die Großmutter liegt noch
ſchwer krank im Choleralazareth, während Frau Meyer
ſelbſt nur leicht erkrankte und nach 6 Tagen aus der Be

obachtungsbaracke entlaſſen werden konnte. Am Freitag
Abend kam ihr Gatte von Hamburg an er war als
Leichenträger beſchäftigt geweſen und mußte ſich vom
Bahnhofe aus, ohne ſeine Frau vorläufig anders, als von
weitem begrüßen zu können, in das Gebände der alten
Stadtſchule begeben, um die vorgeſchriebene Quarantäne
durchzumachen. Hier verſuchte er, den QuarantäneWärter
durch Angebot eines Thalers zu bewegen, ihn freizulaſſen,
welchem Anſinnen natürlich nicht entſprochen wurde. Jn
der Nacht gegen 1 Uhr öffnete Meyer ein Fenſter und ſuchte
mit Hilfe einer Rouleauxſchnur zu entfliehen. Die Schnur
riß, Meyer ſtürzte auf das Pflaſter und war ſofort todt.
Die arme Frau, die jetzt mit ihren zwei verbliebenen
Kindern allein iſt, hat in wenigen Wochen eine Leidensge
ſchichte von furchtbarer Ausdehnung erleben müſſen.

Der kühne Lehmann. Jn Berliner Zeitungen
iſt zu leſen: Herr Lehmann, ſeines Zeichens ein Buch
drucker und in der Zoſſener Straße wohnhaft, beabſichtigte
geſtern Abend in der Neuen Walhalla dem Löwen der
Frau Betty Stuckart während deſſen Vorführung einen
Beſuch im Käfig abzuſtatten und bei ihm während der
Dreſſurnummer zu verweilen. Wie behauptet wurde,
handelte es ſich dabei um eine Wette von tauſend Mark,
die Herr Lehmann zu gewinnen gedachte er wurde jedoch
an der Ausführung dieſer Abſicht durch die Polizei ver
hindert, welche in ihrer Fürſorge für das leibliche Wohl
der Berliner Bürger es nicht über ſich gewinnen konnte,
Herrn Lehmann auf dieſe Weiſe Haut und Knochen ge
fährden zu ſehen. So wurde denn Herr Lehmann durch
ein polizeiliches Verbot daran verhindert, dem Löwen
ſeine Auſwartung zu machen. Eine Anzahl Schutzleute
waren nach der Neuen Walhalla geſchickt worden, um
darauf zu achten, daß dieſer Befehl ja nicht umgangen
werde und ſie erfüllten ihre Aufgabe ſo gewiſſenhaft, daß
einer von ihnen ſelbſt das Piedeſtal unterſuchte, auf dem
Frau Stuckarts Wüſtenkönig zu thronen pflegt, um ſich
davon zu überzeugen, ob nicht am Ende Herr Lehmann
unter dem Geſtell ein Verſteck geſucht habe, um ſo die
Wette zu gewinnen. Nach Beendigung dieſer Unterſuchung
wurde das Publikum darüber aufgeklärt, warum Herr
Lehmann auf die Ausführung ſeines Planes Verzicht ge
leiſtet habe, doch wurde verſichert, daß er noch nicht alle
Hoffnung aufgegeben habe, von der Polizei die Erlaubniß
zu erhalten demnächſt einmal Bekanntſchaft mit dem
Löwen zu machen und in dieſem Sinne ein Geſuch an
die Behörde richten werde. Das Publikum machte gute
Miene zum böſen Spiel und verlangte, wenigſtens Herrn
Lehmann von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Der kühne
Buchdrucker, ein ältlicher, ziemlich kugelrunder Herr, der
den Appetit des Löwen gewiß nicht wenig gereizt hätte,
leiſtete denn auch dem lauten Rufen Folge, erſchien neben
dem Käfig und verbeugte ſich mit jovialem Lächeln, aber
in den Käfig konnte er nicht gehen. Der Löwe mußte
etwas von der ihm zugedachten Ehre des Lehmannſchen
Beſuches geahnt haben und litt offenbar unter der Ent-
täuſchung, die ihm das Fernbleiben des unternehmungs-
luſtigen Herren bereitete, denn das Thier war recht
ungeberdig und machte ſeiner üblen Laune durch energiſches
Fauchen Luft. Wenn übrigens Herr Lehmann einen ſo
unwiderſtehlichen Drang verſpürt, einmal ein Viertel-
ſtündchen beim Löwen „Prinz'“ im Käfig zu verbringen,
würden ihm vielleicht keine Hinderniſſe im Wege ſtehen,
wenn er dafür ſorgen könnte, daß ſeine Abſicht nicht im
Voraus an den Säulen bekannt gemacht wird. An einem
ſchönen Vormittage, in Gegenwart einiger Freunde, hätte
ſich die Sache vielleicht in aller Stille abmachen laſſen.
Derartige kleine Scherze kann man ſich nur erlauben,
wenn man mit der nöthigen Diskretion zu Werke geht;
bei Leibe darf man nicht die Sache im Voraus an die
große Glocke hängen. Jn letzterem Falle kann es nur
Enttäuſchungen geben, ſowohl für den Löwen und Den-
jenigen, der verhindert wird, ſeine Bekanntſchaft zu machen,
wie auch für das Publikum, deſſen Erwartung etwas
Außergewöhnliches zu ſehen, nicht in Erfüllung geht.

Räuberunweſenin Jtalien. Aus Cagliari wird
gemeldet, daß eine Räuberbande in das Haus des alten
Kanonikus Zedda in Esclapiano eindrang und denſelben
beraubte, wobei der Kanonikus den grauſamſten Martern
unterworfen wurde und ſchwere Verwundungen davontrug,
während ſeine Dienerin durch einen Piſtolenſchuß getödtet
wurde. Aus Rom kommt die Nachricht, daß in der
Nacht zum Dienſtag vier Bewaffnete bei Fraseati einen
Poſtwagen anfielen und ausraubten. Den Gendarmen
gelang es, zwei der Räuber feſtzunehmen. Jn Sißzilien
wird jetzt auf die Räuber Jagd gemacht, wobei mehrere
derſelben von den Karabinieri feſtgenommen und Flinten,
Munition, Pferde und Proviant erbeutet wurden.

Ein ſonderbares Lexiken. Der kürzlich
verſtorbene Dramatiker Adrien Decourcelles in Paris ver
faßte ein phantaſtiſches Wörterbuch, dem Folgendes ent-
nommen iſt: Agioteur ein Fauler, der wie ein
Neger arbeitet, um nicht arbeiten zu müſſen.
Menſchenfreſſer ein Menſcheufreund, der zu weit
geht. Willkommen (Einzahl) eine Erbſchaft.
Willkommene (Mehrzahl) zwei Erbſchaften.
Herz das Tintenfaß eines Dichters. Tadädel
ein „Tepp“, der aber nicht immer dumm iſt. Diplo-
matie der längſte Weg von einem Punkt zum
andern. Rücken man ſagt: Er hatte die Hände
hinter dem Rücken. Hinter dem Rücken aber iſt der
Bauch, was man nicht vergeſſen ſoll. Guillotine

eine kleine Luke, welche eine Ausſicht auf die Ewigkeit
gewährt. Häßlich „ja aber ſo gut und hat eine
ſo hübſche Taille“. Nähmaſchine Frauen-velocipede. Mode die Kunſt kluger Frauen, Andere
anzukleiden, zum Vortheile der Ankleiderin. Fett-
le ibig ein Burſche, dem es ſo gut geht, daß er nicht
mehr gehen kann. Verpflichten demüthigen;
was aber kein Grund iſt, darauf zu verzichten.
Sprechen eine der gebräuchlichſten Arten, Nichts zu
ſagen. Poeſie etwas, was ſchlecht, wenn es blos
gut iſt Verſöhnung eine Ctappe zur Scheidung.

Sich verjüngen eine andere Art, zu altern.
Nachdenken wenn man dumm iſt, eine ſchlimme

Geſchichte. Wilde ein Volk, welches ſich die Ringe
in die Naſe, ſtatt in die Ohren ſteckt. Soirée
man kann nicht genug hingehen es iſt ſo angenehm,
davon zurüchzukehren. Jmmer ja, mein Engel.
Tyrann es giebt deren keine, aber Sklaven giebt's.

Viſite „Herr X. iſt nicht zu Hauſe „O
ja, dann bin ich der Gefangene.“ Null neunzehn
Wiänner von zwanzig und zwanzig Frauen von neunzehn.

Perſonalnachrichten.
Der früher dem Halleſchen Oberbergamt zugehörige

Oberbergrath Taeglichsbeck iſt zum Berghauptmann
und Overbergamtsdireltor ernaunt und wird am 1. Ott
die Direktion des Oberbergamtes in Dortmund ürernehmen,

Theater und Muſik.
Leipziger StadtTheater. Spielplan

vom 27. September bis 1. Oktober. Neues
Theater. Dienſtag „Grincoire.“ Hierauf: Dir wie mir.“
Zum Schluß „Sie lianiſche Bauernehre.“ Mittwoch
„Jndra““ Donnerſtag: „Der Lebemann.“ Freitag
„Der Prophet.“ Aufang */„7 Uhr. Sonnabend „Flick und
Flock“, Zauberpoſſe mit Geſang und Ballet in 5 Akten
von G. Räder. Anfang */.7 Uhr. (An allen anderen
Tagen Anfang 7 Uhr. Altes Theater. Dienſtag: „Der
große Prophet.“ Mittwoch: Vorſtellung zu halben
Preiſen. „Maria Stuart.“ Donnerfiag „Die Fleder
maus Freitag „Der große Prophet.““ Sonnabend
„Der Trompeter von Säktingen. (An allen Tagen An
fang 7 Uhr.)

CivilſtandsRegiſter
vom 19. bis 25, September.

Eheſchließungen: Der Buchbindermſtr. Wilhelm
Guſtav Karl Reuber mit Marie Anna Meiſter, Burgſtr. 17;
der Tiſchler Johann Friedrich Karl Großpetſch mit der
verw. Maurer Hanſlik, Emma Louiſe Roſalie geb. Brandix,
r. Sixtiſtr. 18; der Handarb. Karl Robert Hermann
ertel mit Marie Emma Rauche, Winkel 3.
Geboren: Dem Handarb K. Mortan eine T., Sipti

berg 16; dem Cigarrenmacher H. Schwendler eine T., kl.
Ritterſtr. 16 dem Schneider F Zwanziger eine T, Tiefer
Keller 3; dem Bäckermſtr. A. Preußer eine T. Neu
markt 27/28; dem Fabrikarb. F. Hippe eine T., Oelgrube 9
dem Haudarb. H. Barthel ein S., gr. Ritterſtr. z dem
Fabrikarb. O. Muskat ein S., Oberbreiteſtr. s dem
Fabrikarb. K, Wagner ein S., Roſenthal 15; dem beritt.
Gensdarm W. T. Richter eine T., Steinſtr. 10; dem
Bäckermſtr. E. Schurig ein S., Dom 6:

Geſtorben: Des Lehrer em. J, Reinhorſt Ehefrau
Louiſe Amarillis geb. Steubece, 70 Jahre, Oberburgſtr. 7
des verſtorb. Haudarb. K. L. Bretſchneider Wittwe Henriette
geb. Huth, 70 Jahre, Sixtiberg 21; des Handarb. K. Mortan
T. Marie Clara, 2 Tage, Sixtiberg 16; der Muaſiker
Louis Fritſche, 42 Jahre Karlſtr. 13; der Maler Julius
Hippler, 22 Jahre, kl. Sipxtiſtr. 9; der Privatier Wilhelm
Heiſe, 64 Jahre, Oelgrube 4; des verſtorb. Fabrikarb. J.
Baraniak T. Eliſabeth, 10 Monate, Friedrichſtr. 7 des
verſtorb. Gärtner H. Seidel Wittwe Erneſtine geb.
Reymann, 61 Jahre, Oelgrube 20; des Handarb. L. Franuke
S. Friedrich Karl, 4 Monate, gr. Sixtiſtr. 13; ein unehel.
S., 7 Monate des Fabrikarb, F. Hippe T. Martha,
13 Jahre, ſtädt. Krankenhaus eine unebel. T., 3 Monate
des verſtorb. Kgl. Oberregier Rath K. M, Schede Wittwe
r Emilie Wilhelmine geb. Pufahl, 69 Jahre, Dom
platz 1.

Kirchennachrichten.
Dom Beerdigt: Den 21. Sept. die Ehefrau des

Lehrers em, Julius Reinhorſt. Ammarillis geb. Steubecke
den 24. ein unehel. S. den 26. die hinterlaſſene Wittws
des Kgl OberRegierungsRaths Carl Schede, Wilhelmine
geb. Pufahl,

Stadt. Getauft: Marianue, T. des Lithographen
Hirſche Wilhelmine Elſe, T. des Maurermſtr. Günther
Auguſte Martha T. des Schloſſers Gutjahr Robert
Johannes Max Herbert, S. des Buchhalters Fiſcher
Getraut: Der Buchbindermſte. W. S. K. Reuber hier
mit Frau M. A. geb. Meiſter. Beerdigt: Den
29. Sept. die Wittwe des Handarb. Bretſchneider den 23.
die neugeb. T. des Handacrb. Mortan die Wittwe des
Kunſtgärtners Seydel den 23. der Privatmann Heiſe
den 24. der Maler Hippler der jüngſte S. des Handarb.
Frauke; den 26. die älteſte T. des Fabrikarb. Hipp.

Sottesackerkirche: Donnerſtag, Nachmittag s
5 Uhr, Gottesdienſt. Prediger Bornhak.

Altenburg. Getauft: Friedrich Guſtav S. des
Schloſſers Karl Ronniger Chriftiane Marie Eliſabeth eine
unehel. T. Beerdigt: Der Muſiker Louis Fritſche.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 27. September.

Veiter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Wolkig, Strichregen, lebhafte Winde,
wärmer. Sturmwarnung für die Küſten.

Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Trockenes, Nachts und am Morgen kühles
und vielfach nebliches, am Tage aufheiterndes
und angenehm warmes Wetter.

Fahrplan vom I. Mai 1892.
Abgang von Merſeburg in der Richtung:

Nach Halle: 4 U. 9 M. (Cour.-3.), 4 U. 54 M.*, nur
Wochentags, 6 U. 31 M. (1.-4. Kl.), 8 U. 33 M.,
(Schnellz. I. --3. Kl.), 10 U. 5 M. (I.--4. Kl.) Vm.,
12 U. 39 M. (I.--4. Kl.), 2 U. 31 M. (2.--4. A1.),
4 U. 38 M. (I.-4. Kl.), 4 U. 58 M. (Schnellz.) Nm.,
7 u. 58 M. (I.-4. Kl), 9 U. 19 (Sqhnelz. 1.-8.
Kl.) 10 U. 12 M. (2. u. 3. Kl.) nur Sonn u. Feſttags,

u W Kl.) Abds., 11 U. 38 M. (Schnelz.
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Nach Weißenfels 3 U. 32 M. Nachts (1.--4. Kl.),
6 U. 6 M. (1.-4. Kl.), 6 U. 22 M. (Schnllz. 1.--3.
Kl.). 7 U. 40 M. (2.--3. Kl.), nur Sonn und
Feſttags, 7 U. 55 M. (Schnellz. I.--3. KL), 11 U. 4
M., (J.--4. Kl.), 11 U. 40 M. (Schnllz.), Vm. 1 U. 18
M. (2.-4. Kl.), 2 U. 33 M. (I.-4. Nachm. 5 U.
59 M. (Schnllz. I.--3. Kl.), 6 U. 14 M.
I.--3. gl.), 7 u. 1 M. (1.-4. Kl.), 9 u. 46
Abds. (I.--4. Kl.), 11 U. 44 M. Nachts (Cour.Zug.)

Merſeburg Mücheln.
Ab Merſeburg: 6 U. 45 M., 11 U. 8 M. BVm.,
12 U. 49 M., 2 u. 37 M. Nm., 7 u. 5 M. 10 u.
5 M., Montags bis Freitags, 10 U. 44 M. Abds.,
nur Sonnabends, Sonn und Feſttags.
Ab Mücheln: 5 U. 17 M., 9 U. 8 M., 11 U. 55 M.
Vm., 1 U. 36 M., 3 U. 27 M. Nm., 8 U. 25 M. Abds.

Letzte Telegramme.
Berlin, 26. September. Die Kaiſerin

Friedrich wird, wie aus Homburg gemeldet
wird, einige Zeit in Cadenabbia am Comoſee
verweilen, und zu Anfang November über Venedig
nach Berlin kommen, um hier ihren Winter
aufenthalt zu nehmen.

Paris, 26. September. Die Abnahme
der Choleratodesfälle in Paris hält an.

(Für dieſen Theil übernimmt die Redaction dem Publikum
gegenüber keine Verautwortung.)

Die billigſte Berliner Zeitung großen Stils iſt zweifellos
die Deutſche Warte“ dieſelbe koſtet vierteljährlich
nur 1 M. bei allen Poſtanftalten. Die „Deutſche
Warte“ bringt neben ihrem politiſchen Jnhalt vorzügliche
Novellen und Romane ſowie Aufſätze aus allen Gebieten
der Kunſt und Wiſſenſchaft. Sie erfüllt daher das in
ihrem Programm gegebene Verſprechen, ein treues Spiegel
bild des geſammten Kulturlebdens zu ſein. Eine Eigenart
der Deutſchen Warte“ beſteht in einem regen
Meinungsauetauſch, welcher unter den Leſern des Blattes
ſtattfindet und eine Fülle der werthvollſten Anregungen zu
Tage fördert. Des Stammblatt der „Deutſchen
Warte“ iſt die weitverbreitete Wochenſchrift „Füre
Haus“, deren ausgedehnte Beziehungen dieſer neuen Berliner
Tageezeitung vortrefflich zu ſtatten kommen.

Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.



Bekanntmachung.
Der auf Mittwoch, den 28. Sept.

1892 in Merſeburg angeſetzte Ver
kauf von ca. 4 ausrangirten Dienſt
pferden findet aus dienſtlichen Grün-
den W nicht M ſtatt.

Merſeburg, den 25. Sept. 1892.
Thür. HuſarenRegiment Nr. 12.
Hypothekengelder
auf gute Stadt und Feldgrundſtücke zu 4 bis
4 Zinſen in Poſten von

80 000, 50000, 33 000, 22030 090,
210900, 16000, 215 000, 3 mal
12000, 9000,8000, 4206000, 5000,
3000, 2000, 1500 u. 900 Mark

ſind theils ſofort, theils zum 1. October ds. Js.
auszuleihen durch Carl Rindfleisech,
Merſeburg, Burgſtraße 13.
Mittwoch auf hieſ. Wochenmarkte.

Stand am Hauſe des Vorſchußvereins:
z Sschelliseh friſch auf Eis,

z Dorseh nSchollen ez Steinbuttzu äußerſt billigen Preiſen bemerke, daß die
Waare nicht aus choleraverdächtigen Orten kommt,
ſondern direkt von Geeſtemünde.
ff. Bücklinge, Flundern, Lachsheringe,

Aale, geräuch. Schellſiſche
aus Pommern und Schlutup bei Lübeck.

Adolf Schmieder aus Halle.
Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend.

cuseIwenadeBontty
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Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser
sich ruhig 1--2 Minuten auflösen, alsdann erst
rühre man um, und ein Glas erfrisgchende Brause-

Limonadoe ist fertig.

mit
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Maiwein-, Kkir-
schen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner Imitation.
Die Brause-Limonatde- Bonbons (patentirt in den
meisten Staaten) bewähren sich vorzüglich bei
allen Erfrischungsbedürfnissen, und sind daher
Sowohl im Sommer als im Winter, ganz besonders
auf Reisen, Landpartien, Jagden, Manöver, sowie
für Bälle, Concerte, Theater etc. zu empfehlen.
Auf die bequemste und schnellste Art in einem
Glase Wasser geben sie ein höchst angenehmes ß

und kühlendes, dabei gesundes Getränk.

Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. Pf.

à 5 655 2 4Kistchen mit 96 9 60
Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Stollwerek, Köln.
De Die Brause-Limonade-Bonbons sind in fast
allen Niederlagen Stollwerok'seher Chocoladen 4
und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen

von denselben bestellt.
ne

Der allein ächte

Pexpsin-Bittern
Ernst I. Arp, Kiel,

verfertigt unter beſtändiger Kontrole be
eidigter Chemiker, iſt das feinſte diä

l ketiſche Genußmittel, unübertroffen auf
dem Gebiet der Hygieine.

Pepfſ
m kann ſelbſt von den kleinſten Kindern

J genommen werden. Prämiiert 1888
Trieſt und Melbourne, 1889 Köln

J a. Rh. und Paris, 1890 Madrid mit
der großen Goldenen Medaille. Vor
räthig in Merſeburg bei

Fritz Schanmze, kleine Ritterſtraße
S[JJZZTT

Hülſenfrüchte,
neue Frucht, gut kochend, empfiehlt

Otto Auchorro.
Neueste Badeeinrichtung für

Familien ca. Stunde 300 warm, Preis
38 Mk. Zeichnung und Broſchüre gratis.
L. W eyl, Berlin 14.
4 Große Wohnung
in geſunder Lage, zum 1. October zu beziehen,
weiſt nach die Kreisblatt Expedition.

WMevlirte Wohnung zu vermiethen.
Weiße Mauer 5, part.
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Thema „Wie haben ſich
W ge öffentlich Ausdruck

mehls, das

mm Wortes bewährt ſich in der gegenwärtigen Cholerazeit

Rademann's Lindermehl.
Gelegentlich eines im Comferenz- Saale des Berliner Polizei-

I Präsgidſums von Prof. Dr. Olshauſen gehaltenen Vortrages über das

rühmte bezüglich des Durchfalls

„die vortrefflichen Wirkungen des Rademannſchen Kinder-

Schwächezuſtänden im Kindesalter, nach dem Urtheile der Pro
feſſoren Hemoch und Senator die beſten Dienſte leiſtet.“

—[—„S Man erperimentire in Krankheitsfällen nicht lange, ſondern
benutze ſofort Rademanns Kindermenl,
Wirkung außer allem Zweifel ſteht.

Rademanns Kindermehl iſt in Merſeburg zum Preiſe von M. 1.20

Hebammen bei Cholerazeiten zu verhalten“ wurde dieſer That

gegeben Frau Gebauer, Vorſitzende des Hebammenvereins,

in allen Fällen chroniſcher Diarrhöe, beſonders bei

deſſen trefftiche

V. Curtze, Stadtapotheke, und Oscar Leberl.per Büchſe zu haben bei:

S S

hdeeeeS

W Hinhochkragende Rähe u. Ralben,
ſowie neumilchende Kühe

mit den Kälbernsiſt zum Verkauf eingetroffen.

Transport

o Heime e

dank
und Gediegenheit im
Sturme ihre Leſer
erobert. Die

„Deutſche War-

Die „Deutſche Warte“ dient kei hat aber ein offenes Auge und
ner beſtimmten Geſellſchaftsſchicht, ein warmes Herz für Diejenigen,
keiner beſtimmten religiöſen oderpo welche
litiſchen Partei und hat ſich

ihrer Eigenart

ſich unter dem Drucke
wirtſchaftlicher Not und

unzureichender ſtaat
licher Vorkehrungen

nach einer
beſſerung ihrer
Lage ſehnen.

Ver
Tageszeitung

grossen Stils

heitere Lebens-
Deutſche Warte Die „Deutſche

Warte erſchöpft

auffaſſung und
unterhält ihre Le-
ſer durch ſpannende

Die
Warte“

Romane.
„Deutſche

Augendienerei, ſucht

z te“ vertritt eine

hält ſich fern von aller

nur innerhalb der ſtaatserhalten
den und ordnungsliebenden Kreiſe,

ſich nicht in der
Behandlung po-

litiſcher und wirt
ſchaftlicher Fragen,

ſondern widmet den
übrigen Kulturfragen ſo

ihre Leſer wie edler Unterhaltung gleiche
Aufmerkſamkeit.

e 1 Mark
vierteljährlich

2S u Poſt a S

Man verlange Probenummern.

III m
Gotthardtſtr.

en

Sophabezugstoffe, Stellen-Permittelung.
Wirthſchaftsmamſells Köchinnen Haus undGardinen, t Knechte und Viebhmädchen

Rouleauxstoffe. e und erhalten ſofort oder ſpäter Stellung

v urch dasPr. rey gang Vermiethungsbüreau von Ny Kassel,
Merſeburg, Brühl 15, I.

à Pfd. Mk. 1.70, 1.80
und im Gebrauch billigſte Marke empfiehlt

C. L. Zimmermann.

Wohnungs-Vermiethung.
Jn meinem in der Saalfſtraße 6 neuerbauten

Wohnhaus habe die I. Etage zu vermiethen und
kann dieſelbe jetzt oder ſpäter bezogen werden.

C. R. Hertel.
Weißenfelſerſtr. A iſt die neu eingerichtete

2. Etage zu vermiethen. Dieſelbe kann ſofort bezogen
werden.

hat zu vergeben

SFahnellpreſſeudruck und Verlag von A. Leidboldt, Merſeburg. Altenburger 5.

Eine Wieſe Gras
Dammſtraße 8.

Näheres im Comptoir des Vorſchuß Vereins

Eine möblirte Wohnung
zu vermiethen Markt 30.

Pür Rettung von Trunksucht!
verſend. Anweiſung nach 17jähriger approbirt.
Methode zur ſofortigen radicalen Beſeitigung,
mit, auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen,
S keine Berufsſtörung, unt. Garantie.
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken beizu

fügen. Man adreſſire: „Privat- Anſtalt Villa
Chriſtina bei Säckingen, Baden.“

Oranienhurg. Rernſeife
à Pfund 27 Pfg.,

bei s 2610 25258 24
ämmtliche anderen Waſchſeifen und

Waſchartikel, nur Ia. Qualität'n, billig ſt.

Otto Anh.
a Gründlichste Ausbildung durch
S brieflichen Unterricht in
Buchführung (auch land-

wirthschaftl.)
kaufmänn, Rechnen, Wechsel Lehre,
Schönschriſft u. Deutsch. Sprache g. ge-
ringe Monatsrat. Voerl. Sie Prosp. u. Lehr-
briefe I tranco u. gratis zur Durcehsicht

vom Ersten Handoels-Lehr-Institut

Jul. Morgenstern, Magdeburg,
Jacobstrasse 37.

Töchterpenſionat
Halberstadt Barz.

Jn meinem rege von Ausländerinnen beſuchten
Inſtitut finden noch ſchulpflichtige oder erwachſene
Töchter Aufnahme. Gediegene geiſtige und körper
liche Pflege. Näheres durch Proſpekt.

Ottilie Bremer.
Postschule Leipzig.

Proſp. frei d. Dir. W'eber, Salomonſtr. 25.

Ortskrankenkaſſe
d. Maurergewerks zu Merſeburg.

Außerordentliche
Heneraol Verlammlung
Sonnabend, den S. Octbr. er.,

Abends s Uhr,
in der Reſtauration „Zur guten Quelle“.

Tagesordnung:
1) Vorlegung der geänderten Statuten.
2) Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Schöneberg's Restauration.

Empfehle:

Merſeburger Schloßbräu
in der Brauerei auf Flaſchen gezogen
und ſteriliſirt.

4. Schöneherg.
6Gasthof „Stackt Merseburg

Breiteſtraße 18.
Dienſtag Abend: Hammeloarre mit

gefüllten Zwiebeln.

T ff. Biere ff.Dazu ladet ergebenſt ein W. TWräger.

Kaiſer Wilhelmshallen- Theater.
Art. Direction: Paul Milbitz.

Dienstag, den 27. Septbr. er.:
Zum 1. Male

Wenn man im Dunkeln küßt.
Schwankluſtſpiel p* z Acteg v. Malachow u. Elsner.

Der Vorverkauf der Billete findet bei Herrn
Ernſt Meyer (Bahnhofſtr.), Herrn F. O. Wirth
(Gotthardtſtr.) und Herrn O. Zachow (Stein-
ſtraße) ſtatt.

Alles Nähere die Tageszettel.

Die Direetion.
Halleſches Stadttheater.

Dienſtag, 27. September. Der Troubadour.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Dienſtag, 27. Septbr. Anfang

7 Uhr. Gringoire. Hierauf: Dir wie mir.
Zum Schluß Siecilianiſche Bauernehre. Altes
Theater. Anfang 7 Uhr. Der große Prophet.

F a milien-Nach richten.

e aMddaa—aSonntag Nachmittag 5 Ubr starb J
meine liebe Frau, unsere gute Mutter

Thekla Jenett
geb. Kübler

nach längerem Leiden im 51. Lebens-
jahre, was tiefbetriübt anzeigen

Jenett u. Kinder.
Die Beerdigung findet Dienstag Nach-

mittag 2 Uhr, vom Prauerhbause,
Hulterstrasse 12 a, aus statt.

na
wie
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Beilage zum Merſeburge
Nr. 226.

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
30) Roman von Georg Horn.

„Haſt recht, Wachtel Dein Verſtand get
mit den Monde ab und zunehmend. Wir
ehören zu den Neumodiſchen unter uns. AlleMenſchen Brüder! So 'ne Sorte: das Hemd

vom Leibe geben Kranke pflegen Du in
den Krankenhäuſern ſchmutzige Handwerksburſchen

waſchen ha ha ha! Aber ſie hat's
ethan. Und ſie hat den Bruder angeſteckt.
o hat ſie ihn am Bandel! Menſchheitsbeglücker!

Die Frau hatte ihn auf dieſe Schliche gebracht
ſie würde das ganze Hab und Gut der Windſcheids
verprezelt haben in Armenſchulen Kranken-
häuſern Ausſtattungen für Miſſionshäuſer

und anderen Unſinn darum die Teſtaments
beſtimmungen des Vaters. Uns kannte er beſſer,
daß wir Hand an die Taſchen halten würden
aber feſte mit unſerem hanebuchenen Gemüth.“

„Ja uns kannte er beſſer, Fritz. Wir ſind
keine Schwärmer. Darum die Vorſicht, daß
Gebhard erſt in ſein großväterliches Erbrecht
eingeſetzt werden kann, wenn wir Beide unſere
Unterſchrift unter den Ehekontrakt geſetzt, ſeine
Wahl erſt nach Herz und Nieren geprüft haben.

Daß ich's nicht vergeſſe! Jch war in Berlin
bei unſerm Bankier. Unſer beiderſeitiges an
Gebhard zu vererbendes Vermögen beträgt
Dank Deiner Bedürfnißloſigkeit eine Million
viermalhundert vier und ſiebzigtauſend Mark
hier der Ausweis.“
Sie zog aus ihrer kleinen Ledertaſche ein
Papier und gab es ihrem Bruder.

Dieſer las „Vier Pfund Trüffel zwölf
Mark“

„Ah verzeihe eine Verwechſelung hier
iſt die Abrechnung die Trüffel habe ich Dir
allerdings auch mitgebracht Jch weiß ja“

„Damit willſt Du Onkel Fritz wohl einen
Köder hinwerfen Was wie

„Aber Fritz wie undelikat!“
„Nun, was ſoll ich denn dabei thun, daß Du

Dir darum den weiten Weg gemacht haſt
„Ach Fritz, als ich damals mit Gebhard zu-

rück reiſte, da hätte ich nimmer gedacht, daß ich
nach vier Monaten ſo zu Dir ſprechen würde,
wie jetzt. Eher hätte ich gemeint, Einen von meiner

Dienſtag, den 27. September 1892.

Familie bitten zu müſſen, mir morgen die Augen
zuzudrücken.“

„Na auch kein beſonderes Vergnügen,“
murmelte der Bruder in ſich hinein.

„Jch hätte wirklich zu ſterben geglaubt aber
nun man macht das Merkwürdigſte doch nur
in ſich ſelbſt durch. Kein Windſcheid mehr!
Der Name vergangen verflogen ſein Klang
in der Zeiten Flug. Wie mich dieſer Gedanke
Tag und Nacht quälte! Gebhard wird gewiß
nicht heirathen, ebenſo wie Du es Fritz nicht ge
than haſt.“

„Warum hat er es nicht gethan Frag' doch
jene Melanie! Frage ſie doch auf der Erde

frage ſie doch im Himmel vielleicht ſitzt
ihre Seele da in dem Büchſenlaufe. Wäre ſie
doch da hinein verzaubert! Oftmals, Schweſter,
will es mir ſo vorkommen wenn das tückiſche,
gleißende Feuerrohr ſo ſchimmert, wenn der
Mond durch's Fenſter ſchaut da iſt mir's,
als müßt ich in ſie hineinſprechen: Siehſt Du

das iſt Deine Hochmuthseſtrafe darum
mußt Du jetzt bei mir ausharren in der
kleinen ärmlichen Stube da Du mich ver
ſchmäht haſt Warum War ich ſchlecht,
war ich häßlich war ich ein Dummkopf
Nein Alles nicht nur eine Sproſſe tiefer

darum ſchlug mich die ſchöne Melanie aus.
Hochmuth! Nun denn dann kann ich euch
auch etwas von der Sorte zeigen. Hat ſie
mich zurückgewieſen geſtoßen in die Oede des
Lebens dann will ich auch vom übrigen
Menſchenpack nichts wiſſen. Biſt ja viel zu gut
für die Andern weg mit dem Verkehr
ausweichen Jedem der auf zwei Beinen geht
und den Kopf auf den Schultern trägt bringt
Dir nur Unmuße, Unruhe brauchſt ihn nicht

Keinen Kette vor, zwiſchen Dir und ihnen
Die Welt iſt ſo Einen, wie mich ja gar nicht
werth.“

Derartige Aus laſſungen, die an einigen Stellen
ſchon an Paroxismus ſtreifen, mußte die Schweſter
des Grafen Fritz ſchon kennen Sie unterbrach
ihn darum auch nicht. Jhre ſtumme Gegen-
äußerung waren nur beſorgte Blicke nach ihm;
ſie wußte ſchon, daß ſie ihn ausreden laſſen
mußte aber dann fuhr ſie fort: „Ach, lieber
Fritz, Hochmuth iſt zu keinem Dinge gut, man
muß chriſtlich denken, dann wird man auch
human. Es ſind eben andere Zeiten geworden.

Jetzt ſpricht man jetzt bewegt man ſich
jetzt kleidet man ſich, daß man den vornehmſten

ann nicht mehr von einem Jockey unter
ſcheiden kann, d. h. Jockey weißt Du meine
ich nur ſo ganz im Allgemeinen, nicht etwa
Man muß vom hohen Pferde abſteigen nicht
ſo hoch von ſich ſelbſt und zu gering von den
Andern denken, die auf der geſellſchaftlichen Leiter
eine oder einige Sproſſen unter Einem ſtehen,
man muß immer denken, daß, wenn allerdings
doch noch einiger Unterſchied dieſer doch zu
überwinden ſei und daß die Rothhaut bei den
Windſcheids nur ein wenig eher gebleicht iſt
als bei den Frankfurtern.“

Was Gräfin Armgard mit der Rothhaut
meinte, mochte ihrem Bruder befremdlich verkom
men und ſie explizirte ihm auch, was Gebhard
damit gemeint hatte, daß die Windſcheids zu der
Zeit, wo die Menſchen noch Fiſchthran noch
nichts einmal Leberthran tranken und Fiſche
noch ohne Eſſig und Oel verzehrten, an Zuberei
tung en gratin gar nicht zu denken eben auch
nicht anderes geweſen ſeien, als die andere
Menſchheit und daß ſie nur durch eigene Tüchtig-
keit und glückliche Dispofition des Gehirns ſo
weit ſich empor gerungen und von den Andern
ſich abgeſondert haben, daß ſie dieſen hohen Platz
in der Geſchichte des Landes und in ihrer geſell-
ſchaftlichen Stellung behaupten konnten.

„Und nun, lieber Fritz, dieſe ganze Arbeit eines
Geſchlechtes durch Jahrhunderte hindurch ſammt
Wappen und Schild zerbrochen in das Grab
geworfen mit den Worten: Windſcheid vordem

Windſcheid nimmer! Es iſt eine zu ſchwere
Verantn octung der Vergangenheit und der Zu-
kunft gegenüber.“

Die Komteſſe war eine ſchlaue Familiendiplo-
matin. Sie wußte, daß ihrem Bruder nichts
unangenehmer ſein konnte, als die Begriffe von
Grab und Tod und daß ſie ihn damit zu
Allem bringen konnte auch zu ſeiner Unterſchrift
unter den Ehekontrakt des Grafen Gebhard
Windſcheid mit Fräulein Vera Sewiſch. Jn
der ihm eigenen Weiſe, brummig in abgeriſſenen
Sätzen ſagte er ſeiner Schweſter:

„Mach was Du willſt, Wachtell Jede
Jede kann der Junge nehmen wenn ſie an
ſtändig iſt und wenn es auch ein Zigeuner-
mädchen wäre, wenn es nur keine von der Sorte
Melanie von dem Stamme der Oſteins iſt.“
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„Nein,“ ſagte Armgard, nicht ohne eine gewiſſe
ironiſch wehmüthige Nüancirung im Tone
„Nein, r davor kannſt Du ſicher ſein eine
Oſtein iſt ſie nicht!“

Das „Leider“ dachte ſie ſich.
Damit war die Angelegenheit zwiſchen Schweſte

und Bruder erledigt. Beide waren eben nicht
auf Familienſentimentalitäten zugeſchnitten. Graf
Fritz fragte ſeine Schweſter, ob er ihr nicht etwas
zum Eſſen bereiten ſolle. Wohl hatte Gräfin
Armgard 277 Appetit verſpürt, aber ein Blick
auf die Vogelbälge ließ ſie dieſes Gelüſte zurück
drängen. Sie dankte und bemerkte, daß Madlon
im Gaſthofe wohl etwas für ſie bereit halten
würde.

„Aber es iſt mir lieb, Fritz, daß ſich die An
gelegenheit zwiſchen uns ſo raſch erledigt hat.“

„Darum hätteſt Du gar nicht erſt zu kommen
brauchen.“

Jn Frankfurt a. M. war der Winter ein-
gebrochen wovon die Natur ja auch bei der
alten Reichs und Krönungsſtadt keine Ausnahme
zu machen gewillt war. Es war die Zeit des
frühen Zwielichts, wo um vier Uhr Nachmittags
in den Komptoirs und in den Salons die
Lampen angeſteckt wurden, wo man um ſechs
Uhr Toilette machte, um da oder dorthin,
nach der Bockenheimer Allee oder nach
dem ſchönen Mainquai zum Diner zu fahren

notabene Letzteres mit dem Accent auf der
erſten Silbe, wie das die Frankfurter belieben.
Man blieb da am hellen Kaminfeuer den Abend
durch ſitzen erzählte ſich von dieſem und jenem
neuen Haus, das in einer der neu eröffneten
Straßen gebaut wurde, äußerte ſeine Bedenken
über den enormen Luxus, da der Erbauer doch
vor Jahren nur ein ganz kleiner Mann geweſen.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Nebra. Zum Nachfolger des am 1.

Oktober von hier nach Hohenmölſen abgehenden
Herrn Oberpfarrers Kabis iſt Herr Paſtor
Schwieger in Wetzendorf, früher Diakonus hier,
gewählt worden.

f Querfurt, 24. Sept. Heute wurde hier
der Herbſt-Viehmarkt abgehalten. Ange
trieben waren zu demſelben 65 Läuferſchweine



und 224 Ferkel. Von den Ferkeln wurde das
Paar mit 13--15 M. bezahlt, während die
Läuferſchweine theurer waren. Auf dem Zwiebel
markte wurde das kleine Gehänge Zwiebeln im
Allgemeinen mit 20 Pfg. und das große Gehänge
mit 30--35 Pfg. bezahlt.

Roßla, 22. September. Heute früh
wurde im Gaſthofe zum Kaiſer Barbaroſſa der
Kaufmann V. aus Jlmenau wegen ugs
verhaftet. Als derſelbe mit dem Amtsdiener
kaum die Straße betreten hatte, zog er plötzlich
einen Revolver aus der Taſche und ſchoß ſich
damit, ehe es ſein Begleiter verhindern konnte,
eine Kugel durch den Kopf. Freilich hatte
der Selbſtmörder ſeinen Zweck nicht erreicht,
denn der Tod iſt bis jetzt nicht eingetreten und
ſcheint Hoffnung auf Wiederherſtellung des Ver
wundeten zu beſtehen.

t Köſen, 22. Sept. Endlich wird unſere
Badeſtadt auch eine Kirche erhalten. Jm Laufe
der nächſten Tage wird mit der Bauausführung
vorgegangen werden. Herr Architekt Fahro
aus Halle hat dieſelbe zum Koſtenpreiſe von
rund 100000 Mark übernommen Jn freund
lichem Entgegenkommen hat die Landesſchule
Pforta mit einer Beihilfe von 25000 Mark den
Grundſtock zur Bauſumme geſchaffen der Reſt
betrag iſt lediglich durch freiwillige Zuwendungen
der Einwohnerſchaft und einzelner dankbarer
Kurgäſte aufgebracht worden. Das in ſtilvoller
Einfachheit geplante Bauwerk ſoll binnen 18
Monaten vollendet ſein. Es erhält ſeinen Platz
ſehr zweckmäßig faſt genau im Mittelpunkt der
Stadt,

Halle, 25. Sept. Zu Ehren des ver-
ewigten Geh. Raths von Volkmann iſt be
kanntlich die Errichtung eines Denkmals ge-
plant worden. Nunmehr iſt die Genehmigung
zur Aufſtellung des Denkmals erfolgt und wird
mit der letzteren ſchon in allernächſter Zeit be
onnen werden. Das Denkmal erhält ſeinen
latz vor dem Hauptportale der königl. chirur

giſchen Klinik, deren Leiter der Verewigte bis zu
ſeinem Tode geweſen iſt. Die erforderlichen Vor
arbeiten ſollen bereits in dieſen Tagen in Angriff
genommen werden.

f Halle, 25. September. Auf der ſog.
Würfelwieſe machte der Reſerviſt Otto aus
Gotha, Sohn eines dortigen Aktuars, einen
Selbſtmord verſuch, indem er ſich ver
mittelſt eines kleinen Revolvers eine Kugel in
die linke Seite des Bauches ſchoß. Der Schuß
verfehlte indeß ſeine Wirkung und noch lebend
konnte der junge Mann nach der Klinik gebracht
werden. Derſelbe war als dreijährig Frei-

Regiment in Wittenberg entlaſſen worden und
hatte von hier aus ſeine Eltern um Einwilligung
u einem Liebesverhältniß mit einem in derFalberſtädter Straße wohnhaften jungen Mädchen

gebeten. Die Eltern ſollen nun ihre Zuſtimmun
verſagt und den unglücklich Liebenden
zu dem verzweiflungsvollen Schritte getrieben
haben. Die verhängnißvolle Kugel hat noch nicht
entfernt werden können.

f Magdeburg, 21. September. Der bis
herige zweite Geiſtliche an der St. Jakobikirche,
Paſtor Storch, wurde einſtimmig zum erſten
Geiſtlichen gewählt.

f Erfurt, 21. September. Eine heute ver
öffentlichte Bekanntmachung des Oberbürger
meiſters beſagt, daß die von der aſiatiſchen
Cholera befallen geweſene dirigirendeSchweſter des hieſigen Krankenhauſes voll

kommen hergeſtellt iſt. Bei dem nochmals
eingeleiteten Kulturverfahren haben Kommabazillen
nicht mit Sicherheit nachgewieſen werden können.
Die Stadt Erfurt iſt jetzt vollkommen ſeuche
frei. Die Ruhr-Krankheit, die in Azmanns
dorf ſo ſtark auftrat, daß von den 350 Ein
wohnern innerhalb drei Wochen 14 ſtarben, iſt
jetzt endlich im Erlöſchen begriffen, wenigſtens iſt
in den letzten vierzehn Tagen ein Todesfall nicht
mehr vorgekommen.

f Sömmerda, 21. Sept. Vor einiger Zeit
wurde in der hieſigen katholiſchen Kirche der
Opferkaſten erbrochen und beraubt. Jetzt
iſt der Dieb in einem 20 jährigen jungen Manne,
dem Sohne eines hieſigen unbeſcholtenen katho
liſchen Bürgers, ermittelt und zur Haft gebracht
worden.

f. Aus Rudolſtadt wird mitgetheilt, daß
in dem Befinden der Fürſt in, welches bisher
Anlaß zu ernſten Beſorgniſſen gegeben hatte,
eine erfreuliche Beſſerung eingetreten iſt.

Braunſchweig, 23. September. Die
Hammer'ſche Maſchinenfabrik iſt in der Nacht
zum 22. September ein Raub der Flammen
geworden. Als die Feuerwehr auf der Brand
ſtätte anlangte, fand ſie das Fabrikgebäude, in
deſſen oberem Theile ſich ein bedeutender Vor
rath von Holz und Modellen befand, in vollen
Flammen. Mit Mühe gelang es, nur den
Theil des Gebäudes, in dem das Komptoir lag,
ſo lange zu halten, bis die Geſchäftsbücher und
Geſchäftspapiere gerettet waren. Das Fabrik
gebäude iſt vollſtändig ausgebrannt.

f Jena, 21. September. Ein Bismarck-
Denkſtein iſt geſtern Mittag an der Stelle
errichtet worden, wo der Alt Reichskanzler am
30. Juli Abends die Freudenfeuer in Augen-
ſchein nahm.

Leipzig, 22. Sept. Ein 23jähr., wegen
Betrugs bereits beſtrafter Zimmermann aus
K?durg wurde geſtern wegen Verübung einer

eihe von Betrügereien abermals in Zeſ ge
nommen. Derſelbe hatte verſchiedenen Perſonen

vorgeſchwindelt, er habe eine Erbſchaft von 7000
Mark gemacht, die er nächſtens ausgezahlt er
halten werde, und darauffhin die Leute angeborgt,
die ihm denn auch Darlehen bis zur Höhe von
800 Mark gewährten. Die Geſchädigten haben
natürlich das Nachſehen.

f. Leipzig, 23. September. Jn Sellerhauſen
wurde geſtern Nachmittag einem achtjährigen
Mädchen von einem unbekannt gebliebenen Knaben
eine eiſerne Häkeln adel 4——5 Centimeter tief
in den Rücken geſtochen. Erſt einem Arzte
gelang es, ſie wieder zu entfernen.

f Leipzig, 24. Sept. Das Reichsgericht
hat das Todesurtheil des Schwurgerichts zu
Magdeburg gegen die Raubmörder Buntrock
und Erbe beſtätigt.

f Leipzig, 26. Sept. Am Reichsgerichts
neubau ſtürzte geſtern Vormittag ein Hand-
arbeiter 12 Meter hoch vom Gerüſte auf die
Erde, wo er todt liegen blieb. Eine Schuld ſoll
an dem Unglücksfalle Niemanden treffen, der
Arbeiter vielmehr eine Abtheilung des Gerüſtes
an haben, auf der er nichts zu verrichten

atte.

f Dresden, 23. September. Der bekannte
Georginenzüchter Pomſel aus Wehlen, der ſich
beſonders auch durch vollendet künſtleriſche
Blumentableaux einen Namen gemacht hatte, hat
ſich dieſer Tage, nachdem er in ſeinen Ver
mögensverhältniſſen zurückgekommen und in
Trübſinn verfallen war, von einem Eiſenbahnzuge
überfahren laſſen.

f Jſt ein Sozialdemokrat würdig, als Feuer
wehrmann zu fungiren? Dieſe Frage wird
durch nachſtehendes Schriftſtück, das ein Sozial
demokrat in Rübenau in Sachſen erhalten,
erledigt: „Jn Folge geſchehener Anzeige und
gemäß Verfügung der königlichen Amtshaupt-
mannſchaft Marienberg ſind Sie als ſozialiſtiſcher
Agitator nicht würdig, als freiwilliger

euerwehrmann unter dem Protektorate
Sr. Majeſtät des Königs zu ſtehen und werdenhiermit gemäß Veſchluſes von der freiwilligen

Feuerwehr Rübenau ausgeſchloſſen. Rübenau,
am 13. September 1892. Das Kommando der
freiwilligen Feuerwehr.“

Vor einigen Tagen mußte, wie die „Dresd.
Nachr.“ berichten, einer der erſten Bauunternehmer
in der Lößnitz einen Hebeſchmaus faſt
ganz allein abhalten. Zu dem Feſte war Alles

1 Flaſche Wein, einige Kannen Lagerbier, Tafel
und Tanzmuſik waren vorhanden, nur keine
Gäſte und zwar zogen es die am Bau be-
ſchäftigten Arbeiter, Maurer und Zimmerleute
vor, dem Feſte fernzubleiben, da 5 Feſt zu

Arbeitszeit lag und nicht zu den bezahltenUrbeitsſt

klaſſiſch.

Gerichtsverhandlungen.
Die Erhebung der Anklage wegen angeblich fahr

läſſigen Meineides gegen den Geh. Kommerzien
rath Baare in Bochum hat, der Rh. Weſtf. Ztg. zufolge,
die Beſchlußkammer des Lan in Eſſen auf den
Antrag der Staatsanwaltſchaft abgelehnt.

Vom Vüchertiſch.
Choleragefahr hat die ſchlechten Zeiten noch gefördert.

Die Erſparnißfrage iſt eine dringende geworden. Sie
wird aber theilweiſe gelöſt durch das Vorhandenſein eines
Blattes daß, Hand in Hand mit der Geſundheitspflege
gerade jetzt ein Bedürfniß deckt. Es iſt dies die
„Jlluſtrirte Wäſche Zeitung“, Gebraucheblatt
mit Wäſche Zuſchneidebogen gleichzeitig nützliches Hand
arbeitenblatt, eine Zeitſchrift, die bereits 40 000 Familien
zu Abonnenten zählt. Solche koſtet nur 60 Pfg. viertel
jährlich dei allen Buchhandlungen und Pofianſtalten.
Probenummern unentgeltlich durch alle Buchhandlungen
und die Expedition der „Jlluſtrirten Wäſche Zeitung“,
Berlin W 36.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Lützkendorfer Kohlenwerke Actiengeſell-

chaft in Halle. Die GeneralVerſammlung nahm
den Geſchäftsbericht entgegen und genehmigte den Abſchluß.
Der Ueberſchuß wird auch diesmal zu Abſchreibungen ver
wendet, Die Actien befinden ſich noch in erſter Hand.

Markt-Berichte.
Halle, 24. September. Preiſe mit Ausſchl, der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen ruhig 152 162
feinfter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 152--168
Roggen ruh. 150--155 Gerſte Brau ruhig 150 170 feinſte
bis 175, Futter 130--145, Hafer feſt 149 1657 neu er

Mais amerikaniſcher Mixed 135--138, Donau
mais 138 150, Raps ohne Handel, Rübſen, M.
Sommerrübſen M., Erbſen Victoriag- 180--190

Wicken Kümmel execluſive Sack per 100 Kilo

netto Stärke incl. aß von100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen 41,——43, Maistſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß
38,30-—39,50 Preiſe per 100 Kilo netto.) Linſen 30-44

Bohnen Lupinen Kleeſaaten Mohn
Futterartikel Se Futtermehl

14,50 16 Roggenkleie 11, 12, Weizenſchaalen 10,
bis 10,50, Weizengrieskleie 10, 10,50 Malzkeime helle
12 dunkle 10,50--11,50 Oelluchen 12,50 13,50
Malz 27,50--29,50 Rüböl Petroleum feſter 22,50
23, Solaröl 0,825,30 14,50 Spiritus per 10 000 L feſt.
Kartoffelſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe M
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 34,80 Rüben

williger erſt dieſer Tage von dem 4. Artillerie wohl vorbereitet: Suppe, zwei Gänge, pro Mann

Sohuellprefſendruck und Verlag von J. Leid holdt. Merſeburg, Altenburger Schulplat
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